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Der Gute . Sirte 


„Jeſus ſprach zu ibnen: Wahr- 
lich, wahrlich ich ſage euch: Sch bin 
die Thür zu den Schafen.” 

Sob. 10, 7, 
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Unterhaltung. 





Jeins lebt! 
Es ſchlugen Sünderhände 
Ihn an des Kreuzes Piahl, 
Wo unf’rer Sünden Menge 
Ihm machte Angst und Qual. 
Es rann von jeiner Stirne 
Der falte Todesſchweiß, 
Er hat’s vollbracht, Gott Lob und Preis. 


Um jeinen Leib bat Joſeph, 

Der nahm vom Kreuz ihn ab 

Und legt’ ihn wohl verwahret 

In einem Felſengrab. 

Doch ieh’, die Dfterionne 

Durchbrach der Wolfen Schicht’, 

Gott ſprach mit Macht: Es werde Licht! 


Maria war voll Trauer, 

Sie möcht! den Meiſter jeh'n 

Da fieht mit heil’gem Schauer 
Sie Jeſum vor fich ſteh'n! 

D, jeliges Entzücken 

Rabimi! ruft jie aus; 

Auch wir jeh’n ihn im Baterbhaus. 


Chor: 
Er lebt! Er lebt! 
ist leer! 
Er lebt! Er lebt! Eritanden iſt der Herr! 
Er lebt! Er lebt in ew’ger Herrlichkeit 


* 


Und führt ſein Volk zur Seligkeit! 


— 


Seht nur, ſein Grab 


Anferſtehung Jeſu. 


Am Tage nad) dem Sabbat geſchah mor 
gens früh ein großes Erdbeben. Denn ein 
Engel des Herrn fam vom Himmel herab, 
trat hinzu und wälzte den Stein von der 
Thür und jegte ji) darauf. Seine Geitalt 
war wie der Blit, und jein leid wei wie 
der Schnee. Die Hüter aber erichrafen aus 
Furt vor ihm und wurden iwie tot. 

An demielben Tage, früh morgens, gin 
gen Maria Magdalena und Maria, die 
Mutter des Jakobus, und Salome zu dem 
Grabe, um den Leichnam Jeſu zu jalben. 


Unterwegs jpraden jie zueinander: „Wer 
wälzt ums den Stein von des Grabes 


Thür?“ Als fie hinſahen, wurden fie ge- 
wahr, dab der Stein jchon weggewälzt war. 
Da lief Maria Magdalena zurid und 
fam zu Betrus und Johannes und verfin 
digte ihnen: „Sie haben den Herrn weg 
genommen aus dem Grabe, und wir wiſſen 
nicht, wo fie ihn hingelent haben.“ — 
Die anderen Weiber gingen in das Grab 
hinein und fanden den Leib des Herrn nicht. 
Und da jie darum befümmert waren, da 
traten zu ihnen zwei Männer in alänzenden 
Kleidern. Die Weiber erſchraken. Die En 
gel ſprachen: „Was judht ibr den 
Vebendigen bei den Toten? 
Er iſt nidt bier, er iſt aufer 
fttanden, wie er gejagt bat. Ge 
bet hin und jagt es jeinen Süngern.“ Und 
fie gingen eilend zum Grabe‘ hinaus mit 
Furdt und großer Freude und liefen, dab 
fie e$ den Jüngern Jeiu verfündigten. 


WMennonitifche Rundſchau 


Unterdeffen famen Petrus und Johan— 
nes zum Grabe und ſahen darin die Lein- 
tücher, in welche der Leichnam Jeſu gehüllt 
geiwejen war, und das Schweißtuch des 
Hauptes beijeits eingewidelt an einem be- 
jonderen Ort; ihn jelbjt aber fanden fie 
nicht. Sie gingen bald wieder in die Stadt 
zurück. 


Maria Magdalena aber ſtand vor dem 
Grabe und weinte draußen. Als fie nun 
in das Grab hineinblicte, ſah fie zwei En- 
gel darin in weißen Kleidern, die ſprachen 
zu ihr: „Weib, was weinejt du?“ Sie 
antivortete ihnen: „Sie haben meinen 
Herrn mweggenommen, und ich weiß nicht, 
wo fie ihn hingelegt haben.“ Indem fie 
das jagte, wendete jie ſich zurüd und jah 
Sejum jtehen, ohne zu wiſſen, daß er es jei. 
Sejus ſprach zu ihr: „Weib, was weinejt 
du? Wen jucheit du?“ "Sie meinte, es jei 
der Gärtner, und antwortete ihm: „Serr, 
halt du ihn weggetragen, jo jage mir, wo 
halt du ihn hingelegt? jo will ich ihn bo- 
len.“ Jeſus jprad) zu ihr: „Maria!“ Da 
erfannte fie ihn, rief aus: „Nabbuni!“ und 
fiel ihm zu Füßen. Jeſus jagte zu ihr: 
„Rühre mich nicht an, denn ich bin noch 
nicht aufgefahren zu meinem Vater. Gehe 
aber hin zu meinen Brüdern und ſage ih 
nen: ‚Sch fahre auf zu meinem Bater und 
zu eurem Bater, zu meinem Gott und zu 
eurem Gott.’“ 

Maria Magdalena 
den Apoſteln. 
glauben. 


verfiindete jolches 
Die wollten es aber nicht 


Zwei andere Jünger gingen an diejem 
Tage in einen Fleden, Namens Emmaus, 
der war bon Jeruſalem ungefähr drei 
Stunden entfernt. Und ſie redeten mitein 
ander von allen diejen Geſchichten. Da 
nabte Jeſus zu ihnen und wandelte mit ib- 
nen; aber jie erfannten ihn nicht. Er ſprach 
zu ihnen: „Was find denn das für Reden, 
die ihr untereinander führet, und warum 
jeid ihr jo traurig?” Da antwortete der 
eine, mit Namen Kleophas: „Bilt du allein 
unter den Feſtgäſten zu Serujalem, der 
nicht erfahren hat von dem, was ſich da- 
jelbit in diefen Tagen zugetragen bat?“ 
Sejus fragte: „Was denn?” Sie antiwor- 
teten: „Das von Neu von Nazareth, wel- 
cher war ein Prophet, mächtig von Thaten 
und Worten vor Gott und allem Volk; wie 
ihn unſere Hohenprieſter und Oberſten zur 
Todesstrafe ausgeliefert und gefreuzigt ba 
ben. Wir aber bhofften, er jollte Israel er 
löfen. Und über das alles ift heute der 
dritte Tag, daß ſolches geicheben iſt. Much 
haben uns erſchreckt etliche Weiber der Un 
jeren; die find früh bei dem Grabe gewe 
ſen, haben ſeinen Leib nicht gefunden, Form 
men und jagen, fie haben eine Erjcheinung 
der Engel geſehen, welche jagen, er lebe. 
Und etliche unter uns gingen bin zum Gra 
be und fanden es alio, wie die Weiber ſag 
ten, aber ihn fanden jie nicht.“ 


Und er ſprach zu ihnen: „OD ihr Thoren 
und träges Herzens zu glauben alle dem, 
was die Propheten geredet haben! Mußte 
nicht der Meſſias jolches leiden und in jeine 
Herrlichkeit eingehen?” Und er fing an von 
Mofe und legte ihnen alle Schriften der 
Propheten aus, die von ihm gejagt waren. 


Schrift öffnete?“ 
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Und fie famen nahe zu dem Fleden, da- 
bin fie gingen, und er jtellte ji), als wollte 
er weiter gehen. Sie nötigten ihn aber und 
ſprachen: „Bleibe bei uns; denn es will 
Nbend werden, und der Tag bat fich genei— 
get.“ Und er ging binein, bei ihnen zu 
bleiben. Und da er mit ihnen zu Tiſche ſaß, 
nahm er das Brot, dankte, brad) es und gab 
es ihnen. Da wurden ihre Augen geöffnet, 
und fie erfannten ihn. Und er verichiwand 
vor ihnen. Und fie jpradhen untereinander: 
„Brannte nicht unjer Herz in uns, da er mit 
uns redete auf dem Wege und uns die 
Und fie jtanden auf zu 
derjelbigen Stunde, fehrten wieder gen Je— 
rujalem und fanden die Elfe verjammelt 
und die bei ihnen waren, welche jpradhen: 
„Der Serr ift wahrhaftig auf 
erjtanden und dem Simon er- 
ſchienen.“ 

Während ſie noch davon redeten, trat Je— 
ſus ſelbſt bei verſchloſſenen Thüren mitten 
unter ſie und ſprach zu ihnen: „Friede 
jei mit eud!“ 

Der Sieg der Auferitehung. 
Bon Dr. Th. L. Euyler. 

Löſchen wir das Licht der göttlichen Of 
fenbarung aus, jo müſſen wir zugeben, dab 
unfere großen, berühmten Begräbnisität 
ten wie Greenwood, Mt. Auburn und 
Woodlawn mit all ihren prädtigen Park 
anlagen und Marmor-Denfmälern Stätten 
der Hoffmungslofigfeit find. Wir würden 
diejelben nur ungern betreten, während 
wir leben, und nod viel ummvilliger jein, 
mit den Toten dort gebettet zu werden. 
Sott aber jei Dank, dab das Licht, weldyes 
in das Grab hinein leuchtet, wird nie erlö 
ichen. Eine einmal erfannte Wahrheit fann 
nie wieder der Vergeſſenheit anheimfallen ; 
eine einmal gehörte göttlihe Stimme kann 
nie wieder verichallen. Mit diejem inſpi 
rierten, unfehlbaren Buch Gottes, die Bibel, 
in meiner Sand, fann ich in irgend eine der 
berrliden Stätten der Toten eintreten und 
aus ihren geöffneten Blättern lejen: „Sch 
bin die Auferjtehung und das Leben. Alle, 
die in den Gräbern find, werden daraus 
hervorgehen. Der Tod ift verichlungen in 
den Sieg.“ 

Mehrere Dinge find durd das Licht der 
Dffenbarung zu einer herrlichen Gewißbeit 
geworden. Eines derjelben ijt eine that 
jichliche Auferſtehung der Toten; alle, wel 
die in ihre Gräber gegangen find, werden 
wieder aus ihren Gräbern hervorgehen. 
Was immer die Umwandlung fein mag, 
wenn dies „Sterblihe anziehen wird Die 
Unſterblichkeit“ und dies „Verwesliche die 
Umerweslichkeit“, die Thatjache bleibt ſte— 
ben, dab alle, die ins _ Grab gingen, aus 
dem Grabe hervorkommen werden. 
perjönlide Sdentität wird durch den Auf 
erſtehungsprozeß aetwahrt bleiben. Wenn 
die Bibel erflärt, dab wir alle gleich jein 
werden, jo erflärt jie damit nicht, worin 
dieje Gleichheit beitehbt. Der weijeite aller 
Weiſen ift nicht imftande geweſen, uns zu 
jagen, worin das Prinzip des organiichen 
Lebens des Leibes beiteht. Dr. Chas. Hodge 
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hat jehr wahr geſagt, daß diejes Prinzip in 
der Seele jein mag, das fich, wenn die Zeit 
gefommen ift, zu einem neuen Xeibe ent- 
faltet, indem dasjelbe jein Material nad) 
feinen eigenen Gejegen wiederum aneignet, 
gerade jo wie das Prinzip des veartabili- 
ſchen Zebens in dem Samenforn jich jelbjt 
entfaltet zu einer herrlichen Blume, indem 
es aus der es umgebenden Natur das Mate- 
rial feiner neuen Organiſation entnimmt. 
Paulus vergleicht den Auferſtehungsprozeß 
mit dem Säen und Keimen des Samen 
korns. Wir find nicht imitande, beim An- 
ihauen eines Weizenforns genau anzuge- 
ben, wie aus demjelben in wenigen Mona- 
ten der vollendete Weizenhalm mit jeiner 
vollen Aehre entiteht. Ebenio unmöglich 
iſt es, beitimmt zu jagen, angefichts deiien, 
das wir in das Grab legen, was die Natur 
des Körpers jein wird, weldyer am Morgen 
der Nuferftehung aus dem Grabe fommen 
wird. Allein wie es diejelbe individuelle 
Weizenpflanze ijt, die lebt, jo wird es aud) 
terielbe individuelle Menich fein, der auf- 
eriteht. Die Identität des Menjchen wird 
in feiner Weile durch den Nuferitehungs- 
prozeß berührt werden. 


Eine andere offenbarte Thatſache iſt die, 
dal; das, was als ein „natürlicher Leib“ in 
das Grab gelegt wird, auferjtehen wird als 
ein „qeiltlider Leib“. Und zwar haben 
wir darunter einen Leib zu verjtehen, wel- 
der dem geiltlichen und unſterblichen Stan- 
de unjere® neueh Dafeins angepaßt jein 
wird. Dieſe irdiichen Leiber, die wir jekt 
an uns haben, find der gegenwärtigen Welt, 
in der wir leben, angepaßt. Sie genügen 
den Anforderungen der Erde, aber nicht de- 
nen des Simmels. Der Apoftel jagt uns, 
dai; wir alle verwandelt werden jollen und 
„dal; Dies Gterbliche anziehen muß die Un— 
jterbiichleit und dies VBerwesliche die Unver— 
weslichteit.“ 

Unjer Leib der Erniedrigung, welcher 
mit Krankheit und Sünde behaftet iſt und 
durdy den Tod dem Staube überliefert 
wird, joll umgewandelt und jeinem eigenen 
berrliden Xeibe äbnlid gemacht werden. 
Seheimnisvolle und wunderbare Umwand— 
lung! Wir fönnen fie nicht veritehen; aber 
wir freuen uns, jie glauben zu können. Die 
Umwandlung, die unjer Herr und Seiland 
auf dem Berge der Berflärung erfuhr, mag 
uns eine Andeutung geben von dem, was 
mit uns geicheben wird wenn unfer Zeib der 
Erniedrigung umgewandelt werden wird. 
Dort auf dem Berge verflärte fi der Herr 
Sejus vor jeinen Jüngern für einige furze 
Augenblide und fein Angeficht leuchtete wie 
die Sonne und feine Kleider wurden weil 
als ein Liht. Warum follte dieſer Leib der 
Erniedrigung, den wir jet an uns tragen, 
nicht eine gleihe Umwandlung erfahren 
und jeinem verflärten Leib ähnlich gemadht 
werden ? 

Dieſe Ichliehlihe Umwandlung it der 
endliche Triumph unſerer Erlöjung. „Der 
Tod ift verjchlungen in den Sieg.” Der 
einst über alle Sterblichen fiegreiche Tod 
liegt nun im Staube zu unferen Füßen — 
feine Lanze ift auf immer zeriplittert. Je— 
jus Chriftus, dem Sieger über Tod und 
Hölle, gebührt die Ehre für deſſen herrli- 
hen Triumph. Die menihlihe Wiſſenſchaft 
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bat ihn nicht geplant, noch je geträumt; die 
Natur bat nie ein Gejek Fonjtatiert, das 
imstande geweſen wäre, einen ſolchen Tri- 
umpb zu zeitigen. Die Auferjtehung— wir 
jagen es mit aller Ehrfurdt — iſt Ehrifti 
eigene dee. Es ijt Ehrifti wundervolle 
Errungenihaft. „Nun iſt Ehriftus von den 
Toten auferstanden und der Eritling gewor— 
den unter denen, die da ſchlafen.“ 


Dereinigte Staaten. 


Galifornia. 

Reedley, den 28. März 1909. Xie 
ber Br. Kalt! Einige Nahrzehnte zurück 
las man in einem der Kanſas Xofalblätter 
wie folgt: „Wenn man 'mal 'ne Reije 
madıt, fann man was erzählen.“ Ich fuhr 
nämlich von Canada Kanjas per Eijenbahn 
los, dem fernen Weiten zu. Puf, puff, das 
Dampfroß zieht loß und die liebe Heimat 
verijchwindet vor meinen Augen, und id) 
fomme in eine neue Gegend und habe man- 
he Erfahrung gemadt in den jieben oder 
acht Meilen Eiſenbahnfahrt bis zur nächiten 
Station.“ 

Ahnlich ging es auch uns, haben zwar 
etwas mehr Meilen fahren müſſen, um un- 
jer Reiſeziel zu erreihen. Als wir bon 
Sauje abfuhren, nämlid mein Schwager 
Jakob K. Regier und ich, beiahen wir zuerit 
das viel gepriejene Bafersfield und Umge— 
gend, Es ilt eine große ebene Gegend und 
allem Anſchein nach nicht ſchwer zu ebnen, 
um bewäjlerungsfähig zu maden— von Na- 
tur eben genug zum Bewäſſern ift bier in 
California nur wenig Yand und muß daher 
„geichleift“ werden —doch was das Waller 
betrifft zum Bewäflern, da fann und will 
ih in der „Rundichau” nichts darüber ja- 
gen; jedenfalls wäre der Julimonat eine 
qute Seit, die Waflerlage zu unterjuchen 
denn man will dann wäſſern wenn es trof- 
fen iſt und dann ist die Waflerlage tiefer als 
wenn wir viel Negen haben. 

Bon Bafersfield fuhren wir nad Los 
Angeles, nahmen einen Abſtecher nach dem 
berühmten Escondidothal, fanden die Ge 
ſchwiſter dort froh und mutig, waren dort 
gerade in der Ernte. Br. Emwert bat einen 
ihönen Apfelfinen-Garten, auch Br. Pen— 
ner, David Schellenberg, Melt. Abr. Schel- 
lenberg und andere. Br. P. Ediger hat 
fein nenes modernes Haus jo ziemlich fertig 
und fühlt fi wohl; jo geht es den Geſchwi— 
jtern dort allen, fühlen qut und find, allem 
Anichein nad, zufrieden; haben ein nettes 
Verſammlungshaus, haben Sonntagsichule, 
Berfammlung und Jugendverein, gebt leb— 
baft zu, haben guten Gejang unter der Xei- 
tung des Br. David Schellenberg. 

Wir fuhren Montagmorgen von Escon 
Dido fort und hielten in Annaheim an und 
trafen dort unjern alten Maſchinenhändler 
“ob. NRegier, iſt ein tüchtiger Nohn, fein 
Körper zeigt, dab ihm das California Klima 
behaglich iſt; er hatte ji eine Anzahl Bau- 
jtellen in Annabeim gekauft, ich denfe etwa 
acht, mit einem Kleinen californiihen Häus- 
den darauf und ähnlich wie der Kohn 
es in Henderſon, Neb., that, geht er über 
California auch einher, nämlich als ein 
Weltverbefierer, denn er baute gleih ein 
modernes gepläftertes Wohnhaus darauf, 
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nicht ſonderlich viel Prunk daran, aber ſchön 
praftiich und einlandend, und, falls Präſi— 
dent Taft mit jeinem Kabinet einmal Anna- 
beim beſuchen jollte, darf Sohn ihn willig 
einladen, denn es würde ihm Fein Anſtoß 
fein. 


Dann fuhren wir über EI Paſo, Fort 
Worth, Teras, nad) Enid, DOfla., wo wir 
uns einige Tage aufbielten, bejuchte meine 
Schweſter 8. F. Janzen bei Colony, Ofla., 
ſowie auch meinen Bruder Jakob, und dann 
fuhren wir bis Lincoln, Neb., und ſpäter 
nach Senderjon, wo wir eine Garladung 
bon unferer Frucht verkauften, d. b. nicht in 
Henderſon allein, jondern in jechs verichie- 
denen Städten. Wir find zufrieden und 
denken, dab jelbiges ein quter Weg tit, um 
unſer Obit zu verfaufen. Eine Carladung 
hatten wir in Oklahoma, die wir teilmweije 
in einen Kühlraum bradten und dann ei- 
nen Brivat-VBerfäufer anitellten, es für uns 
zu verfaufen, denn unjere Berbältniffe zu 
Hauſe waren derart, da es befler wäre, 
wir jeien daheim. Auf dem Heimwege fub- 
ren wir durch MePherſon, Kanjas, und 
wollten uns unjere Druderei da einmal an- 
jehen, doc da der Zug ſpät hinkam, und 
wir nicht ganz eine Stunde hatten, unjer 
Frübftüd zu nehmen, um den nad) Salina 
achenden Zug zu beiteigen, jo wurde von 
der Sache nichts, und wir haben uniern 
Abraham nicht geiehen; wir hatten in Sa- 
lina mehr Zeit, uns die Stadt anzufehen, 
weldyes wir denn auch thaten. In Salina 
bejtiegen wir 4 Uhr nachmittags den Over- 
land Zug und trafen den nächſten Tag in 
Cheyenne, Wyo., ein, wo, als id zum Fen— 
ter hinaus jchaute ih meinen Bruder 
C. C. N. mit Familie, Sad und Bad, Stod 
und Hut, jo zu jagen, ſahe. Ich ging hin- 
aus und nötigte ihn herein, welches er, nad)- 
dem der Ktonduftor ihm ammwies, auch that. 
Wir reilten dann einen Tag zuſammen, 
denn er jtieg in Daden aus, um nad) Salt 
Lake City zu fahren. Kamen ohne Auf- 
enthalt Sonntagabend jpät zu Haufe glüd- 
li und wohlbehalten an. 


Bier in California jcheint es doch wirf- 
li wunderbar zu jein; während id im 
Diten war, erlebte ich jo jchönes Wetter als 
wir bier haben, in Oklahoma jowohl als 
auch in Nebrasfa, hatten aber auch einen 
Sturm, der. jeinesgleihen mur felten bat; 
Schneeiturm, jo dak man nidyt über den 
Weg ſehen fonnte, 20 Gr. R. Froft. und 
was ich in meinem Leben noch nie geſehen 
batten—der große 100 Fuß hohe Waſſer— 
behälter, war wirklich rund voll, denn das 
Waller ftete etwa 10 Fuß oben über den 
Wafferbehälter hinaus! (Aron!— Ed.) 
Nächſten Sommer wird e8 wohl nicht jo hoch 
fommen. Die Berjchiedenheit des Alimas 
iheint eine Wirkung auf die Menjchheit zu 
haben. 

Hier werden die Bäume gewöhnlich zwei— 
mal bejprigt, einmal im Dezember und das 
zweite Mal im Februar. Das erite Mal 
wegen Melthbau und das zweite Mal wegen 
„eurl leaf“. (Bligbt kann ich verdeutichen, 
aber was ift „curl leaf” in deutih?— Ed.) 
Es wird eine Miihung von Blauftein und 
Kalk gemadt; das Blauftein it ein jehr 
dunfelblaues Mineral, ift ftrenge und gif- 
tig, und um es milde zu machen, wird der 
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weiße unjchuldige Kalk gebraudyt und wenn 
die Miſchung richtig angebradjt wird, dann 
ift der Erfolg gut; diejes legtere muß aber 
auch gethan werden, denn da hängt der Er- 
folg davon ab, 

Es jcheint jo als wenn im Dften Leute 
- find, die den ſcharfen Witterungswechjel 
müde find, und ihr Augenmerk fällt auf 
Ealifornia; die Leute fommen ber, es bei- 
melt fie alles jhön an, bejonders wenn fie 
dort im Februar oder März abfahren und 
dann bier die Roſen blühen jehen, die rei- 
fen Orangen an den Bäumen, bejehen alles 
oberflächlich durch die unichuldigen weißen 
Brillen, ohne die Miſchung gemadjt zu ha— 
ben, faufen Land, Häufer, Obitgärten und 
fangen an zu arbeiten, faufen ſich jchöne 
junge Bferde und alles vollauf und denken 
an feine ®Widerwärtigfeiten. Geht es dann 
an die Arbeit, dann find die Pferde jung, 
nicht an Gartenarbeit gewöhnt, geben nicht 
nabe genug am Baum, oder gehen zu nahe 
und brechen Zweige ab; das Waſſer in den 
Kanälen ift den Tag nicht gerade da wenn 
man „wällern“ will, die Sonne jcdheint 
warm, gebt hinauf bis 100 Grad, ja bis 
107 Grad %. Ein Mann jagte mir, e8 jei 
bei ihm bis 114 Gr. gewejen; mag ja jein, 
aber bei uns nit. Na, wenn alle dieje 
Widerwärtigkeiten fommen, dann jcheint 
alles jo blau, daß es wirklich jchiwierig iſt, 
bier in Ealifornia auch nur das einfache 
Leben zu machen, denn dem blauen Gefühl 
iit fein weißes beizumiichen, das Weihe iſt 
alles verbraudyt worden und jo fommt das 
„blaue“ auch allein, und das Reiultat iſt: 
zurücd, zurüd nad) Nebrasfa, wo fie die 
vollen Keller und Scheunen gelaſſen, ja et- 
liche jogar Majchinerie und Pferde ließen. 
Unbeadytet darf man nicht laſſen, dab unter 
den „blauen“. Gefühlen audy noch das liebe 
Heimweh ſich findet, man erfennt jich alio 
jelber nicht eher ald man außer Sicht des 
väterliden Schorniteins iſt. Ich jchreibe 
diejes denen zugut, die vielleicht im Sinn 
haben, ihren gegenwärtigen Wohnort nad) 
California zu verlegen, einerlei wohin, ob 
nad) Escondido, Bafersfield oder Reedley— 
zuerjt gut zu prüfen und dann zu handeln, 
ob wohl oder übel, aber aushalten und nicht 
mit der eriten Widerwärtigfeit zu jpielen, 
fondern Gottes Befehl jo annehmen als er 
uns gegeben ilt: „Bauet die Erde und ma 
det fie Euch unterthan.“ 

Grüßend, A. C. Neufeld. 

Long Beach, im März 1909. Werte 
Leſer! Nach mehreren ſchweren Regen ha— 
ben wir jetzt jchon etliche Wochen das ſchön— 
ſte Wetter und die Natur, prangt im ſchön— 
ſten Grün. Die Geichäfte beſſern fich. Viele 
neue Häuſer tauchen auf. Bon allen Ge 
genden jtrömen die Leute herein. Alle die 
wir das Vorrecht haben, bier zu wohnen, 
haben viel Urjache, dem himmlischen Bater 
bejonders danfbar zu jein. 

Korn. Permer, Mt. Lake, Minn., und 
Miffionar P. A. Penner ftatteten Schrei- 
ber diejes auch einen Beſuch ab. 

Bennett, der Schwiegerjohn von Fr. An 
naſchefsky, it infolge eines Schlages vom 
Pferde jehr ungeiund. 

Schweiter Waggoner, eine jehr alte Frau 
bier in der Nadhbarichaft, iſt nach mehr- 
wöchentlichen ſchweren Leiden geftorben. 
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Georg Schmidt, der kürzlich von Okla— 
homa kam und ſich mit Helena Klaſſen von 
Annaheim verheiratete, beſuchten Schreiber 
dieſes ehe ſie nad) Reedley, Cal., zogen. 

Vorletzten Sonntag waren Abram Jant— 
zens von Holywood, Kal., bei uns zu Gaſt. 
Es gefällt bier in California. ch denke, 
wer etivas nachdenft, dem jollte es bier 
wohl gefallen. 

Letzte Woche tvaren Franz Nickols von 
Waſhita County, Okla hier in Long Bead) 
auf ihrer Reife nad) Escondido, Cal. 

Arthur Falfenbeins, unjere Nachbarn, 
find in ihr neues Haus gezogen. 

Hier in der neu angelegten Stadt Bil- 
mont Hight hat jemand ein „Wholejale 
Liquor Houſe“ angelegt; cs wird mit aller 
Macht dagegen gearbeitet. 

Brüderlich grüßend, 

A. D. Hamm. 


Escondido, den 27. März 1909. 
Lieber Br. Faſt! Berichte hiermit, daß es 
hier in letzter Zeit viel und ſehr geregnet 
und es uns ſehr paſſend kam, da es ſchon 
etwas trocken war zum Pflügen. 

Muß noch berichtigen, daß in meinem 
vorigen Bericht es 3600 heißen ſollte ſtatt 
83500, was ich fiir meine Apfelſinenernte er- 
bielt. (So hatte auch mein Water berid)- 
tet, umd ich wollte es jo bringen, aber— Du 
hatteſt deutlih 500 geichrieben. Alſo 
5600 von wie viel Ncres?— Ed.) 

D. A. Klaſſen's Farm, die er neulich ge- 
fauft, hat ſechs Aeres Zitronenbäume und 
wohl fieben Aeres Wallnußbäume; fie liegt 
in der nördliden Efe von unjerer Farm. 
Du, lieber Br. Faſt, haft vielleicht das Haus 
gejehen, das ziemlicy auf einem Berge lag; 
die Farm bat fein Bewällerungsrecht aus 
dem Rejervoir, hat aber einen guten Brun— 
nen mit Gajolin-Motor. Klaſſens ziehen 
heute auf ihre andere Farm; das Haus 
will er verrenten. 

Gegenwärtig it. Br. Aliewer von Okla 
homa bier und jucht nad) Land fiir mehrere 
Familien; er war vor anderthalb Jahren 
ihon einmal bier und hatte fich eine zehn 
Neres große Farm gekauft, ging aber $100 
Sandgeld verloren und die Farm bat jekt 
3. Neufeld gefauft. Auch ein Br. Welt iſt 
bier von Minnejota; er war legten Som- 
mer in Rußland; hat auch Luft etwas zu 
faufen. Die Frau des W. W. Nanzen und 
Frau Wilms find diefe Woche von Kanſas 
gefommen, um zu ſehen was ihre Männer 
bier gefauft haben. 

Es iſt jebt jehr nal und Fönnten jchon et 
was entbehren davon fiir joldhe Gegenden, 
da es troden ilt. 

Habe 100 Zitronenbäume gepflanzt auf 
meiner Farm, 80 Ets. per Stüd; es geben 
108 zu einem Aere, 20 Zub Abitand; die 
Preiſe für Zitronen find etwas niedriger, 
aber zum Sommer jteigen fie gewöhnlid 
wieder. 

Bon Reedley waren Johann Edigers und 
Hüberts hier auf Beſuch; es gefiel ihnen 
bier qut. Auch iſt ein Neufeld aus Okla 
boma bier und handelt auf einer etwas 
vernadläjligten Zitronen- und Drangen 
farm, die er waäahrſcheinlich auch billig kan 
fen fann. 


Nebit Gruß, W. F. Ewert. 


14. April 





Kanſas. 

Hillsboro, den 29. März 1909. Lie— 
ber Br. Faſt! Wünſche Dir ſamt Deiner 
Familie Gottes Segen. O wie ſchnell flieht 
doch die Zeit. Kanſt Du Dich noch erin— 
nern als wir bei Geſchwiſter J. M. Frieſen, 
Weatherford, Okla., am Tiſch ſaßen und 
wollte Abendbrot eſſen und Du jo krank 
warjt? (Jawohl. Ed.) 

Die liebe „Rundſchau“ forderte mich auf 
einen Bericht zu ſchreiben wegen meiner 
Operation; bin willig, den lieben Leſern 
meine Erfahrung mitzuteilen, bitte aber 
um Nachſicht weil ich kein gelehrter Mann 
bin. Dieſes Schreiben möge allen meinen 
Freunden hüben und drüben zur Nachricht 
dienen. 

Vor etlichen Jahren zurück arbeitete ich 
mit ſehr ſchweren Steinen; durch dieſes 
zog ich mir ein Bruchleiden zu; ich hörte 
auf mit diejer Arbeit, aber dieſe Schmer- 
zen waren erträglich, mitunter war es aud) 
ihlimmer. Im Februar pläjfterte ich meine 
Sifterne aus; weil dieje oben jo enge war, 
mußte ich, die Hände hochhebend, hinaus- 
friehen. Als id draußen war, fühlte ic) 
gleich, was mir widerfahren war, befam 
viel Schmerzen und fonnte feine Arbeit 
mehr thun. So entichloffen wir Eltern mit 
den Rindern ums, ich wiirde mich einer Ope— 
ration unterwerfen. Wir entſchloſſen uns, 
den 17. Februar abzufahren. Br. Bärg 
war mein Begleiter; famen 7 Uhr abends 
in Kanſas Eity an; beftiegen gleich die 
Straßenbahn und fuhren zu dem Umiverji 
tät3-Hojpital. Angefommen trafen wir 
meinen Doftor, ein lieber deuticher Mann; 
er fam uns freundlich entgegen. Ich jagte 
ihm mein Begehren und er gab uns Be— 
icheid. Wir waren bald fertig und juchten 
uns ein Nachtquartier, welches wir neben 
dem Hojpital fanden. 

Donnerstag hatten wir Zeit, in der gro- 
ben Stadt Umſchau zu halten, aber mir 
war es nicht um viel Vergnügen, denn mir 
lag etwas anderes auf. Nachmittags blieb 
ich in der Office. Fünf Uhr abends fam 
eine Diafonifjin zu mir, und jagte ich jollte 
in die Stube gehen. Als ih darin war, 
bradte jie mir etwas um einzunehmen, es 
war jehr leiht. Dann mußte ih ein Bad 
nehmen, Als ich fertig war und es jchon 
Zeit war, jchlafen zu geben, legte ich mid) 
ins Bett; fie fühlte meinen Buls und jagte 
ich jollte rubig ichlafen. Lieber Leſer, Fannit 
Dir denfen wie ich geichlafen babe. Ich 
neßte mein Lager mit Thränen, fonnte nicht 
viel Schlafen, meine Sedanfen waren immer 
bei der Operation. 

Morgens befam ich fein Frübftüd. Um 
9 Uhr fam der Doktor und jagte um 1 Uhr 
fangen wir an. Wir war jonderbar zu 
Mute hätte ich einen Ausweg gebabt, 
dieſem auszuweichen, jo hätte ich es gethan, 
aber da war fein Ausweg. Ich gab mid) 
ganz in die Hand des Herrn, nahm mein 
Tejtament, ſchlug es auf, und das was ich 
aufichlug jollte mein Troft fein; ich traf Bi. 
65, 13. Ich wollte auch getroit jein, 
aber mein Fleiſch hat gezittert, doch ich war 
frob, dab ich einen Heiland hatte, der mir 
in der Not beiftehen würde. Ich mußte ein 
weißes Hemd anziehen und der Doktor un— 
terſuchte mid. Ich frug meinen Doftor, 
was er dadyte, und er jagte: Sei ganz ge 
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troft, ich habe viele joldhe operiert und nod) 
feinen verloren. Ich jagte: Gott jegne 
Deine Hand an mir. 


Es war ein langer weißer Wagen bei 
meiem Bett, fie legten mich darauf und fub- 
ren mich in das Operationszimmer. Als ich 
drin war nahmen fie eine weiße Dede und 
deckten mich zu. Mit einmal hörte ich mich 
jtöhnen; fie frugen mich wo ich wohnte, id) 
ſagte es ihnen; fie frugen, wie alt ich jei, 
aber mein Mund war wie geichlojien, ich 
fonnte nichts jagen, aber hören fonnte ich 
länger als reden. War bald wie eine Lei— 
che, babe die ganze Zeit nichts geſpürt. 
Sch ichlief ruhig ein. Als ich von einem 
finfitündigen Schlaf erwachte, merfte das 
der Doktor; er frug mich wie ich fühlte, ich 
jagte, Gott jegne Dich! Ich hörte fie jpre- 
chen, aber ich Fonnte nicht reden oder die 
Augen aufmadhen. Mit einmal erwachte 
id) mit großem Brechen, welches jehr gut 
fiir mid) war. Dann jchaute mich der liebe 
Bruder Bärg an und jagte mit Thränen. 
Nun bin ich froh, Dir in die Augen zu 
ihauen. Ich befam großen Durjt, befam 
drei Löffel voll Wafler. Nun dachte ich aud) 
an das Geichnittene, ich jpürte etwas, aber 
das war qut auszuhalten. Dann war id 
drei Tage jehr frank; zwei Diafoniffinen 
mußten mich ganz jorgfältig behandeln. 
Am vierten Tag fing es an beffer zu wer- 
den und den fünften Tag morgens befam 
ich das erſte Mal etwas zu eſſen. Den vier- 
ten Tag wurde ich zum erſten Mal angeflei- 
det. Als der Doktor es beichaute, blickte er 
mich an und jagte es fei jehr jhön. Wer 
war frober als ich, ſolches zu hören; er ver- 
band die Wunde alle Tage. Den 19. Tag 
jagte er zu mir: Heute kannſt Du aufitehen. 
Sie brachten meine Kleider und halfen mich 
anziehen; ich follte ftehen, aber das ging 
nit; dann zogen fie mir Strümpfe und 
Schuhe an, dann ging's; führten mid) zwei- 
mal 50 Fuß die Stube entlang, dann war 
ih müde; ich fing allein an und mußte fo 
lernen wie ein Sind. 


Am 20. Tag, als der Doftor die Wunde 
verbunden hatte, jagte er, ich fönnte Sams 
tag nad) Haufe. Ad), wie froh war ich, das 
zu hören. Die Zeit fam, eine Fuhr wurde 
beitellt, mich nad) dem Bahnhof zu fab- 
ren. Ich nahm Abichied vom Doktor umd 
denen, die mich bedienten. Nach 23 Tagen 
war dies mein erjten Gang hinaus; eine 
milde Luft blies mid an. Als ich nach dem 
Bahnhof kam, kaufte ich mir ein Ticket und 
ſetzte mich und beichaute die vielen Men- 
ſchen. ch beitieg den Zug und zu mir kam 
Yawone von Canada, Kan., und Mr. 
Sramberg; ich war froh für ſolche Gejell- 
ihaft. Kam um 4 Uhr in Sillsboro an, 
wo mich meine Kinder erwarteten. Mußte 
dann noch fünf Meilen bei jehr ſchlechtem 
Weg fahren und fam jehr müde zu Hauſe 
an, wo ich aber jehr qute Aufnahme fand. 
Sch bin froh diejes gethan zu haben; für 
uns Menſchen zu bejeben jchien es beinahe 
unmöglich es zu können, aber Gott bilft. 
Wenn einer von unſeren Leſern auch jo 
etwas follte haben, dem rate id), diejen Weg 
zu gehen und wenn Du denfit zu arm zu 
jein — ich denfe $30 kann ein Armer auf- 
bringen; die Bedienung und Eſſen iſt jehr 
gut und ich bin mit allem jehr zufrieden. 
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Sc jage allen Gejchwiltern herzlich Danf, 
die meiner im Gebet gedacht haben. 

Grub an alle Leſer mit Offb. 7, 13 bis 
Ende. Wm. Adelgunda PBrieb. 

Anm — Du willft doch nicht jagen, daß 
Dir die Operation, Logis und Bedienung 
nur $30 geitojtet hat? Bitte zu berichten. 
Grup. — Ed. 


Schw. Aganetha Ediger (geb. Wiebe) 
geſtorben. 


Schweſter Ediger wurde in Rußland im 
Dorfe Paſtwa, den 4. März 1843 geboren. 
Als fie im 19. Lebensjahre war, ſtarb ihr 
älteiter Bruder und auch ihre lieben Eltern 
ſtarben am Typhusfieber. Die Eltern wur— 
den in ein und dasielbe Grab gelegt und zu 
gleicher Zeit begraben. Dann jtarb auch 
ihr jüngiter Bruder. Acht Schweitern blie- 
ben als Waiſen zurücd, weldye auch fait alle 
franf waren an Typhusfieber, jo daß einige, 
als die Krankheit fie verließ, nicht wußten, 
wo ihre Eltern geblieben waren. Weld) ein 
Schmerz erfahte die armen Schweitern, als 
fie erfuhren, dab fie mın Waiſen waren. 
Dieſe num verftorbene Schweiter war auıd) 
unter den Schwerfranfen, und, jo bald fie 
aus dem Stranfenbette war, hatte fie nicht 
die nötige Ruhe, denn ſechs der Schweitern 
waren jünger als fie. Dies hatte zur Folge, 
daß fie lange nicht geſund werden fonnte. 

Hernach wurde dann die Wirtichaft, das 
liebe elterlihe Heim, verfauft, und die Kin— 
der verteilt. Oft hat die Schweiter ſich un— 
ter Thränen erinnert an’ den Trennungs- 
ſchmerz, der fidy ihrer bemädhtigte, als fie 
voneinander genommen wurden, MAIS dieje 
Schweiter erjt wieder gejund war, wollte fie 
in den Dienst treten, doch ehe es dazu kam, 
führte es der Herr jo, daß jie ſich verehe— 
lichte mit Br. Franz Ediger von Gnaden- 
feld, ihrem fie iiberlebenden, jet trauern- 
den Gatten, nämlicdy am 4. Dezember 1862. 
Das Vorrecht, Kinder zu haben, wurde ihr 
nicht zuteil, was fie oft tief befiimmerte. 
Doch hat fie während ihres Ehelebens acht 
Waiſenkinder zeitweije in Pflege gehabt 
und gejucht diejelben in der Furcht Gottes 
zu erziehen. 

Schweſter Ediger war durd die tiefen 
Trübjalswege, welche der Herr fie und ihre 
elterlihe Familie führte, erweckt und be- 
fümmert jelig zu werden. Da der liebe 
Herr ihr einen befehrten Gatten zugeführt 
hatte, fand aud) fie im erjten Frübjahr ihrer 
Verehelichung, am Marfreitag 1863 Frie- 
den durd den Glauben am Herrn Jeſu und 
an fein vergoſſenes Blut. 

Im Sabre 1877 wanderten die Geichwi 
fter aus nad Amerifa und fauften fi in 
Neno Eounty, Kan., eine Farm und grün- 
deten ihr Heim. Am 4. Mai 1879 wurden 
die Geſchwiſter mit der heiligen Taufe nadı 
Röm. 6, 4 bedient. Im Eheitande gelebt 
17 Jahre, 4 Monate und etliche Tage. Sie 
ſtarb am 25. März d. I. Ihr Alter war 
66 Jahre und 8 Tage. Schweſter Ediger 
war viel kränklich, eigentlih nie ganz ge 
jund. Anfänglich hatte fie viel Rheumatis- 
musleiden, dann kam Nierenleiden dazu 
und in den legten 10 Jahren noch täglich 
Fieber, welches fie bis zu ihrem erften 
Schlaganfall nicht verließ. Dur den 


Schlag wurde ihr Gedächtnis jehr ge- 
ſchwächt, auch ihre Sprache verlor fich ganz 
und das Gehen war jehr beſchwerlich. Nach 
drei Monaten, am 16. Februar, befam fie 
den zweiten Schlaganfall, und es ſchien, als 
würde fie demjelben gleich erliegen. Sie 
erbolte ſich noch etwas, dody nahmen ihre 
Kräfte dann ab. Sie hatte Zeiten, wo jie 
etivas ſprach und wenn man jie nach ihrem 
Befinden fragte, hat fie nie geflagt, ſondern 
war ergeben umd getrojt. Defter jagte fie: 
Es geht himmelan; oder: Ich gehe heim. 
Eines Tages war fie mit einmal jo froh und 
ſchaute jo freundlich. Als man fragte: Sit 
Sejus nahe, lachte fie fait und jagte: Ja! 
Die legten beiden Tage waren ihre ſchwer— 
ſten Stunden und fonnte zulegt nichts mehr 
jagen als gerade im legten Augenblid öff- 
nete fie Mugen und Mund und jagte Far 
und verftändig: „Jeſus“, und hauchte aus. 

Von den adyt Schweitern find noch drei 
am Xeben, welche mit ihren Familien in 
Rußland an der Molotſchna wohnhaft find. 
Selig find die Toten, die im Herrn fter- 
ven. 

Das Begräbnis wurde im College Ge— 
bäude abgehalten, denn in dem Berjamm- 
lungshaus war nidyt genug Raum. In der 
Wohnung ſprach Br. Joh. Harms einige 
Worte iiber 2, Kor. 5. Dann wurde nod 
geſungen und gebetet, bejonders nahe fam 
es dem lieben Br. Ediger, welcher fein Herz 
noch im Gebete ergoß ehe die Leiche hinaus- 
getragen wurde; ein Troft war es, dab 
jeine leiblide Schweiter, Frau Balzer und 
jein Neffe, Pred. 3. 3. Balzer von Mt. 
Lake, Minn., auch jein Schwager Abrah. 
Siebert von Pinia Georgia, welcher vor 
etwa einem Sabre denielben Berluft erlitt, 
da jeine Frau, die leiblihe Schweiter der 
jegt Beritorbenen am Herzſchlag plötzlich 
jtarb, berbeigeeilt waren und. teil nahmen 
an jeinem Schmerz. Auch Aelt. Bernhard 
Bubler von Bubler, Ran,, ſamt Gattin und 
anderen lieben Freunden und Geichwiftern. 

Unſer lieber ®r. F. Ediger geht an Krüf- 
fen, da er, wie befannt, furz vor dem 
eriten Schlaganfall feiner lieben Frau fiel 
und ſich derart verlegte, daß er an zwei 
Krücken jet geben muß. Die Anſprachen 
waren alle recht tröftlich fiir Br. Ediger und 
erbauli” und belehrend für die große 
Trauer-Berjammlung. Die Einleitung 
madte Br. B. P. Rempel von Hillsboro. 
Prof. 3. 3. Balezr, Mt. Lake, Minn,, ſprach 
über Offb. 21. Die herrliche Zukunft der 
Kinder Gottes nad) diefem Leben, die Herr- 
lichkeit, welche uns Seins bereitet, der ewige 
Liebesplan Gottes wurde ums rührend vor- 
gelegt, als der liebe Pruder zum Schluß 
jih mit den Worten noch an jeinen lieben 
Onkel Ediger wandte: „Was joll ih Dir 
noch jagen, lieber Ontel, in Deinem großen 
Schmerz? erwiderte Br. Ediger rührend 
und bewegt: „Sch bin getröjtet,“ Melt. Xo- 
hann Both, Ebenfeld, ſprach über den 
Kampf und das jiegreiche Beharren bis ans 
Ende, und dann die berrlide Belohnung, 
nad Bhil. 1, 20— 23, Melt. Bernh. Bub- 
ler ſprach über Sad. 14, 7 den legten Teil 
bes Berjes: „Um den Abend wird es Licht 
jein.“ Wie Gott diejes Wort im legten Au- 
genblict noch beionders an der verftorbenen 
Schweſter erfüllt, da fie jo geſchwächt von 
den Leiden nicht mehr ſprechen konnte vor- 


















ber und im legten Augenblid Augen und 
Mund öffnete und den Namen „Zeus“ laut 
ausſprach und ihr Geiſt dann den Körper 
verließ, um ewig bei dem Herrn zu ſein, 
erlöft von allem Erdenſchmerz. 

Br. Koh. Harms verlas den Furzen Le— 
bensabriß und Br. D. D. Claſſen, Ebenfeld, 
betete no. Auch Br. Ediger dankte dem 
Herrn für alle Gnadenerweifungen an jei- 
ner lieben rau und befahl ſich für die Zu- 
funft der Güte des Herrn. Am Grabe 
ſprach Pred. G. Kliewer noch über Kor. 15, 
35—49. 

Da der liebe Br. Ediger bejorgt war, dab 
die Verwandten und viele Glaubensgeſchwi— 
fter und Bekannten in Rußland und Ame- 
rifa das Abſterben jeiner lieben rau erfab- 
ren. möchten, habe ich noch diejen Bericht für 
die liebe „Rundſchau“ geichrieben. Der 
liebe Bruder jteht jeßt einſam in der Welt 
—dazu alt und ein Krüppel. Ich erlaube 
mir: daher jeinen vielen nahe verbundenen 
lieben Freunde und Geichwilter zu erjuchen, 
den alten einfamen Bruder mit einem Brief 
zu erfreuen Auch fühle ich noch beizu- 
fügen, dab Schweiter Ediger in ihrer 
Krankheit gut gepflegt wurde, denn fie hat- 
ten eine Rranfenpflegerin, welche im Göſ— 
jel Hoſpital war, Schw. Anna Bartel, Hills- 
boro, welche aufs Beite fie pflegte. Nach— 
barn und Geſchwiſter thaten auch was not 
war. Diejes diene beionders Schw. Edi- 
gers drei leiblichen Schweitern in Rubland 
noch als Nachricht. 

Alle Leſer grüßend, 

Johann Harms, 
früher Rudnerweide. 


Minneſota. 


Mt. Lake, den 29. März 1909. Lie— 
ber Editor! Ich hätte gerne Nachricht von 
meinen Freunden. In Rubland babe id) 
eine Schweiter ; fie wohnte früher bei ihrem 
Bruder in Waldheim, dody er iſt geitorben 
und die Schwägerin hat ſich wieder verhei 
ratet, ihren Namen weiß ich aber nicht; die 
Lefer in Waldheim find herzlich um Nad)- 
richt gebeten. Ihr Name ift Erenjtina Ban- 
kratz. 

Auf Memrick wohnt mein Neffe Heinrich 
Wiens und ſeine Schweſter. (Sie leſen die 
„Rundſchau.“ — Ed.) Auf Orenburg und 
am Kuban wohnen auch Freunde. Eine 
Schweſter wohnt auf dem Lande und die 
anderen in Sparrau, leßtere ift eine Frau 
Dietrich Löwen. 

Vetter Banfraß iſt auch um Nachricht ge- 
beten. Unſere Zeit bier wird nicht mehr 
lange jein; die Zeit eilt jchnell dahin. In 
der Welt iſt alles vergänglich und viel Zank 
und Streit. Wenn die Menichen geivpgen 
werden, dann wird es ſich herausitellen, wer 
bier nad) dem was droben iſt, getradhtet hat, 

Wirtihaftlich haben wir nichts zu Flagen 
—bder Weg Fürzt immer ab. Möchten wir 
alle auf dem jchmalen Wege himmelan pil- 
gern. 

Grub mit Pialm 96. Euer Mitpilger, 

Aller. Banfrap. 


Mt. Lake, den 5. April 1909. Ob— 
ſchon wir in der werten Rundſchau“ leſen, 
dab der Editor gegenwärtig jehr. reichlich 
mit Korreipondenzen verjehen it, jo fühlt 
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man doch, als jollte auch unfere Gegend iu 
rn Spalten der „Rundſchau“ vertreten 
ein, 

Welt. Heinrich Quiring, der ſchon Tängere 
Zeit jchwer krank darnieder liegt, jo dab 
wenig Hoffnung auf Genejfung vorhanden 
ift, d. h. menſchlich geiprodhen, wird beitän- 
dig ſchwächer. Auch die alte Tante Wilh. 
Görtzen liegt hilflos darnieder und wartet 
auf ihres Leibes Erlöjung. Der treue Herr 
möchte alle ſchwer Kranfen und Sterbenden 
nabe jein. 

Die nahen Anverwanden bier in Moun 
tain Lake erhielten telegrapbiiche Nachricht 
bon dem Abjterben der Tante Franz Ediger 
in Sillsboro, Kan., worauf Bred. 3. N. 
Balzer und jeine Mama, Tante Jakob Bal- 
zer, Sr., den nädjiten Zug beitiegen und 
nad) Kanſas zum Begräbnis eilten. Wie 
verlautet, wird Onfel F. Ediger wohi in 
Zukunft jein Heim bier in Mt. Lake haben. 

Dienstag, den 30, März, feierten Aelt. 
Heinrich H. Negier und Gattin das Feſt der 
Silberhochzeit. Ihrer Einladung zufolge 
hatten ſich viele Feſtgäſte in ihrer jo ge- 
räumigen Kirche eingefunden, die daran 
teil nahmen. Sowohl die Anſprachen, die 
von Pred. Heinrich Faſt, Miſſionar Peter 
A. Penner, und Reileprediger N. %. Töws 


‚ gehalten wurden, als auch die zweckentſpre— 


enden Ehorgejänge, die vorgetragen wur- 
den, waren feierlich) und ſchön. Wir gratu- 
lieren noch nachträglich. 

Pred. Jak. G. Frieien und Gattin von 
Colorado, weilen bier jegt auf Beſuch. Sie 
find auf der Reife nad) dem Nordweiten und 
gedenken ji” mehrere Monate in Nord- 
dafota und Saskatchewan aufzuhalten, all- 
wo mehrere von ihren Rindern wohnen. 

Die Bebrüder |. A. und David Beders 
mit Familie und Jakob Friejen und noch 
einige andere, reilten unlängst von bier nad) 
American Falls, Idaho, um fich dort hei 
matlich einzurichten. 

Es jind ſchon eine ganze Anzahl Fami 
lien von bier nad) Idaho gezogen und find 
dort, wie es ſcheint, zufrieden. 

Sonntag, den 4. d. M. war in Mt. Lake 
Begräbnis; die kleine Tochter der Eheleute 
Peter Höppners, war nad) furzem Kranken— 
lager im Alter von jieben Monaten und 
zwei Wochen geitorben. Das Leihenbegäng- 
nis fand von der Hlirche der M. B.-Gemein- 
de aus jtatt. 

Evangeliſt Franz A. Janzen weilt jet 
in St. Paul und bejucht allda die Berjamm- 
lungen, die dort von dem berühmten Bre- 
diger Gipſy Smith“ abgehalten werden. 
Diefe Berjammlungen werden von vielen 
Taujenden Zuhörern beſucht. Es wird ae 
jagt, daß bis 9000 Berjonen auf einmal zu 
gegen find. 

Das Wetter war bier in legter Zeit ſehr 
ihön, jo daß mit dem Einſäen jchon begon- 
nen worden ilt. Die Felder find auch in 
jehr gutem Zuitand, trodener als joldhes in 
den legten Jahren um dieje Zeit der Fall 
war, und wir find, wenn der Herr jeinen 
Segen jchenft, zu der beiten Hoffnun bered)- 
tigt. Korr. 


Es mu doch irgendwie ein Vorteil in 
Jeſu Näbe jein, ſonſt hätte Judas es nicht 
jo Iange bei ihm ausgehalten, da er doch im 
Herzen ſchon von ihm getrennt war. 
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Nebraska. 

Janſen, den 29. März 1909. Werter 
Freund Faſt! Ich und meine Familie ſind, 
Gott ſei Dank, ſchön geſund und wünſche 
Euch dasſelbe. Den 27. d. M. erhielt ich 
einen Brief von meinem alten Nachbar To— 
bias Both, Friedensdorf. Sage berzlid) 
Danf dafür; Du nennst mich lieber Bruder; 
zwei Jugendfreunde find ja auch Brüder. 
Du haft mir von mehreren alten Bekannten 
geichrieben, die noch am Xeben find; Du 
ichreibit von Peter Bothen—ift das Dein 
Bruder? leben die noch? Du ſagſt Ger- 
bard Kröfers leben auch noch beide; grüße 
fie doc von mir. Wie gebt es ihnen? Fer— 
ner jchreibit Du, daß mein Schwager Wilh. 
Gäddert und jein Sohn Dietridy nad) Sibi- 
rien gezogen find —Jie find noch alle drei am 
Leben; wie iſt das zu veritehen? iſt jeine 
Frau denn zurück geblieben? Du jchreibit 
auch von David Gäddert, Liebenau, dab er 
an mich geichrieben hat, ich habe noch Fei- 
nen Brief befommen von D. Gäddert. Du, 
liebe Nachbarin, jchreibit, Du möchtejt gerne 
die „Rundſchau“ leſen—ich werde fie Dir 
auch jchicken. 

Nun, lieber Freund alt, wir fennen ung 
ja gut, ich ichide Dir die Zahlung für die 
„Rundſchau“ fir Tobias Both in Friedens- 
dorf, Rußland; jpäter werde ich no an T. 
Both, Rubland, einen Brief jchreiben. Ich 
babe noch viel zu fragen. 

Einen herzlichen Gruß an den Editor und 
jeine Familie und an alle Rundichaulejer, 
in Liebe Euer alter Freund, 

Bernh. Ratzlaff. 


Norddakota. 

Bowden, den 31. März 1909. Gruß 
an den Editor und an die werten Leſer! 
Heute haben wir den 31. März und dennod) 
jieht man feinen im Feld. Geſtern und vor 
geitern hat es wieder geichneit, aber jo bald 
die Sonne hinter den Wolfen hervorſcheint, 
muß der Schnee eben weichen, denn der 
Winter hat jein Necht ziemlich verjpielt. Wo 
ji das Waller angeiammelt bat, find die 
Wege ziemlich, ſchlecht, aber dennoch jehr gut 
gegen die Wege in Siddafota, denn dort 
follen fie ja fast nicht paifierbar jein, wie 
man in den Zeitungen lieit. Das Waſſer in 
der Greek läuft ſchon jehr und man hört es 
von Weitem rauſchen. 

Der Geſundheitszuſtand in unſerer Ge 
gend iſt bier ziemlich aut, außer bin und 
wieder etwas Huften unter den Rindern. 

Meine Schule gebt auch ihrem Ende ent 
gegen. Den 24. d. M. jtattete Supt. Frl. 
Maude T. Negan uns einen angenehmen 
Beſuch ab. 

Grüßend, M. J. Hofer. 
Oflahboma. 

Korn, den 31. März; 1909. Werter 
Editor! Wir haben heute den ganzen Tag 
einen jchönen Negen befommen, jehr aut 
für Weizen und Hafer. Es wird jchon jehr 
Korn gepflanzt. Die Bäume befommen 
ſchon Blätter. 

Es wird bier jehr mit Farmen gehan 
belt; Br. Heinrih Schröder von Buhler 
bat zwei gefauft. Zwei Söhne von David 
Schröder, Lehigh, Kan. halten auch Um— 
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ſchau, ſich jeder eine zu Faufen. 
viel gebaut. 

Werter Freund Johann Wiens, Rojen- 
ort, berichte Du doch auch einmal von da 
etwas, meine Freunde lejfen doch wohl nicht 
die „Rundſchau. Was macht meine Schwe- 
jier Jakob Görzen? ich möchte gerne etwas 
von ihr hören. 

Den Gruß von Dir, Freund Wiens, habe 
ih von Br. M. Fait erhalten; dankeſchön. 

Geſchw. Klaas Kröker diene zur Nad)- 
richt, dab ihre Schweiter A. 3. Kröker jich 
eine Farm zu $4500 gekauft hat; möchte 
gerne einmal etwas von Eud hören; iſt 
jamt Kinder jchön gefund. Wir mit unjeren 
ſechs Kindern find jetzt auch ſchön geiund. 
Ich habe heute meinen 59. Geburtstag ge— 
feiert. Arbeite gegenwärtig bei Schweiter 
9. J. Kröker; baue ihr Haus zuredt. 

Nod einen Gruß an den Editor und alle 
eier, A. Banzen. 


Es wird 





Eakly, den 31. März 1909. Werte 
„Rundſchau“! Seit meiner legten Korre— 
ipondenz bat ſich bier manches zugetragen 
was ſchon längst hätte berichtet werden jol- 
len. Zuerſt zog I. PB. Study und John ©. 
Schwarz von bier nad) Pretty Prairie, Kan— 
jas, wo fie im Eifenwaren und Grocery-Ge- 
ichäft thätig find. Ihr Land haben fie hier 
perrentet. Wünſchen ihnen Giück. 

Letzten Montag bat bier die deutſche 
Schule mit 26 lindern angefangen; hoffen 
auf einige mehr, die nächſte Woche anzufan- 
gen gedenken zu Schule zu gehen. 

Heute regnet es und die Erde iſt jeßt gut 
durchweicht, aut für Weizen und Safer; 
Korn iſt ſchon etwas gepflanzt, aber im 
großen ganzen wird noch auf wärmeres 
Wetter gewartet. 

Unſere Sonntagsihule und Nugendver- 
ein hat fich Schon ‚längere Zeit mit dem Ge- 
danfen getragen eine Bibliothek anzuſchaf 
fen, diejer Gedanke iſt mın ausgeführt und 
der Anfang mit etwas iiber 60 Biicher ge 
macht. 

Der Gejumdbeitszuitand it ziemlich aut. 

Grüßend, Korr. 


Gordell, den 34. März 1909. Wer— 
ter Editor und Leſer! Will kurz etwas von 
hier berichten. Es wird den Leſern vielleicht 
wunderlich vorkommen, daß ich Neuigkei— 
ten von Korn berichte. Ich wohne nahe 
Korn und meine Mdrejje iſt deswegen Cor— 
dell weil eine „Nout” bier vorbeigeht aus 
Gordell. 

Freitag, den 26. März, feierte die Wa- 
ſhiata Gemeindeſchule in Korn Schulprü— 
fung; es wurde ein lehrreiches Programm 
ausgeführt; es waren acht der Studenten, 
die da aradwierten und von denen wurden 
auch lehrreiche Vorträge geliefert. Die 
Abiterienten find: 9. H. Stobbe, 9. 9. 
Schapansty, A. 3. Dürffen und Tina 
Dörfien, alle von Korn; ferner 9. J. Mlie- 
wer von Niabella, I. 3. Koop von Fair- 
view, A. B. Schmidt von Golony, und 
Lieſe Thesman von Nord Enid. Obige 
find alle fähig als Lehrer eine deutſche 
Schule zu übernehmen. Wo ein deuticher 
Lehrer verlangt wird, darf man mur bei 


— 


Prof. J. F. Dürkſen anfragen. 
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Letzte Nacht und heute hatten wir einen 
ichönen, fanften Regen, weldyes jehr wohl- 
thnend fein wird für das Getreide, welches 
wunderſchön ausſieht. 

Sonntag, den 21. d. M. wurde das Baby 
des Jakob Koopen, Eordell, bier bei Korn 
begraben. 

Editor jowie alle Leſer herzlich grüßend, 
Euer, 3.3. Berg. 


Sotebo, den 31. März 1909. Werte 
„Rundichau“! Weil mit dem Frühling aud) 
immer jo viel Arbeit einfehrt, jo werden ge- 
wöhnlich um dieje Zeit die KRorreiponden- 
zen etwas rar—und wenn dann der liebe 
Editor mehr Raum bat, nimmt er vielleicht 
diejes Wenige auf. (Sehr gerne, aber—wir 
haben noch anderthalb Schubladen voll 
Driginal-Stoff für die „Rundſchau“, ob- 
zwar wir jeit Monaten 30 bis 45 Korre— 
jpondenzen in jeder Nummer gebradjt ba- 
ben. Bitte, jchreibe wieder. Gruß.— Ed.) 

Haben bier einen ſchönen Winter, aber 
einen außergewöhnliden März gehabt. Es 
ſchneit bier nicht oft in diefem Monat und 
diejes Jahr haben wir jhon zweimal ziem- 
lich viel Schnee befommen, und heute, den 
31. März, hat es wiederum fait den ganzen 
Tag über jtarf geichneit. Biel Weljchkorn- 
Samen iſt ſchon in dem Erdboden anver- 
traut worden. Die Weizenfelder laſſen auf 
eine qute Ernte hoffen. 

ob. Rempel bat jeine jhöne Farm mit 
Vieh und Gerätichaften zu $6000 verfauft 
und weilt gegenwärtig in Kanſas. 

Wir lefen gerne „Meine Reife nad) Ruß— 
land und zurück“ und ein ſolcher Bericht iſt 
fiir us viel mehr wert als „Im Schatten 
der Schuld.” 


Grüßend, G. Thiefſfſen. 


Befſſfie, den 31. März 1909. Wünſche 
dem Editor und allen Rundſchauleſern Got— 
tes Gnade und Liebe. ch will wieder ei— 
nen Kleinen Bericht für die „Rundſchau“ 
ichreiben, wenn der Editor es in die werte 
„Rundſchau“ aufnimmt. 

In meinem Bericht in No. 11 der „Rund- 
ichau“ heißt es: Meiner Frau zwei Brüder 
waren in Sasfathewan. Es jollte aber 
heigen: Zwei Schweitern waren in Sas— 
fatiherwan. Sie hat mur einen Bruder in 
Manitoba, Kornelius Fat, wenn er noch 
lebt, befommmen feine Nachricht. (In Dei- 
nem Bericht heit es deutlich Geſchwi— 
jter und wenn wir auch oft zwiichen den 
Yeilen leien, und das Verhältnis zwiſchen 
Onkel, Tanten, Bettern und Baſen in den 
Berichten zuſammenſtellen müſſen, können 
wir es doch nicht ahnen wenn jemand Ge— 
ſchwiſter ſchreibt, ob er Schweitern, 
Brüder oder beides meint —jedes wäre rid) 
tig. — ED.) 

Es war eine lange Zeit troden, bier und 
viel Sturm, aber der Weizen jieht doch ſchön 
aus. Waren Sonntag bei meinein Bruder 
bei Korn; ich fann jeben, dab der Weizen 
dort noch beſſer iſt als bier; doch bat alles 
jeine Zeit. Es hat bier legte Nacht ange- 


fangen zu regnen und es regnet noch fort. 
Der bimmliiche Vater wei wenn es Zeit 
ift. Die Preiſe für Getreide find hoch: 
Weizen $1.00, Korn 60 Ets., Kafirkorn 60 





Gts., Hafer bis 50 Et8.; auch das Vieh hat 
‘einen quten Preis. 

Die Menjchbeit jucht ein. jeder für ſich 
das Beite, ob fie es auch alle finden? Es 
find auch von bier etliche nach California ge- 
gangen, wenn wir auch das Köftliche juchen, 
das Himmliſche. Wollen uns alle vorberei- 
ten laſſen auf die Erſcheinung Jeſu Chrifti 
wenn er fommt. Allem Anichein mad ift 
jein Kommen nabe. 2. Thej. 2; 1. Theſ. 
4,18. Wir werden die ganze Seligfeit ge- 
winnen, wenn wir uns zubereiten lafien; 
wir verjpielen alles, wenn wir als die fünf 
Thörichten daftehen bleiben. Der Herr kann 
es nur erreichen wenn wir beten um Er- 
leuchtung des Heiligen Geiſtes. 

Euer Bruder, A. J. Boeſe. 

Unſere Adreſſe iſt: A. J. Böſe, Beſſie, 
Waſhita Eo., Oklahoma, N. Amerifa. 


Verden, den 30. März 1909. Gruß 
an den Editor und alle Xeier der „Rumd- 
ihau“! ch bin auch ein Leſer der „Rund- 
ihau“ und will eim paar Zeilen jchreiben. 
Der Seiland jagt uns allen, mir und Dir, 
lieber Xejer: „Will mir jemand nachfolgen, 
der nehme jein Kreuz auf ſich und folge mir 
nad.“ Sagt noch weiter: „Wer nicht fein 
Kreuz nimmt und folget mir, der kann nicht 
mein Jünger jein.“ Hier haben wir uns 
allezeit zu fragen: Was ift mein Kreuz, wo— 
mit ich dem Herrn nadyfolge? Bin ich willig 
zu leiden, jo wie Chriftus gelitten hat? Bin 
ich willeig, mich ſelbſt zu verleugnen und 
das Kreuz zu nehmen und dem Herrn nad)- 
folgen? Marf. 8, 34. Suche ich, was dro- 
ben iſt und nicht was auf Erden iſt? Kol. 
3, 2. Liebe idy Gott von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele und den Nächiten als mic 
jelbjt? Matth. 22, 39, Bin ich geſinnt 
wie Jeſus Ehriftus gefinnt war? Phil. 2, 5. 
Bitte ich für meinen Feind wenn er mid) 
baßt, und jegne ich ihn wenn er mir flucdht? 
Watth. 5, 44. Speile ich den Sungrigen? 
Ktleide ich den Nadenden? Gebe ich dem, 
der mid) bittet, und wende ich mid nicht ab 
bon dem, der mir abborgen will? Gebe ic) 
mein Geld hin, wo ich nicht hoffe zu neh- 
men? Laſſe ih dem den Mantel, der mir 
den NRodnehmen will? Luk. 6, 29. Der 
Heiland jagt auch: „Wer dich ſchlägt auf 
* einen Backen, dem biete den andern auch 
ar.” 

Dies find alles Gebote Ehrifti und ist das 
Wort Gottes; und wer jelig leben will, der 
fann dieje Gebote nicht übergehen. Wer fie 
übergeht, der hat feine Berheigung, denn 
Chriſtus jagt: „Wer mid lieb bat, der wird 
mein Wort halten,“ und: „Wer etwas mehr 
liebt als mich, der ift mein nicht wert. 

Adam Höhn, 
Verden, Grady Eo., Rout No. 2, Bor 25, 
Dflahoma. 





Soofer, den 27. März 1909. Werter 
Editor! Gruß zuvor. Lieber Bruder Xo- 
hann, da wir endlich ein Lebenszeichen in 
der „Rundſchau“ von Dir hören, jo will ich 
auch etwas jchreiben. ch babe-jchon meh- 
rere Briefe geichrieben und feine Antiwort 
befommen, auch durch die „Rundſchau“ an- 
fragen laflen, wo Du Dich wohl aufhältſt. 
Da id) nım Deine Adreffe weiß, will id) auch 
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aleich jchreiben, erftlich ein wenig durch die 
„Rundichau“. 

Du frägit ob Onkel Jakob Faſt noch Iebt, 
der iſt ſchon mehrere Jahre tot; vielleicht 
berichten die Kinder etwas davon, wo unfere 
Freunde alle wohnen, weiß ich nicht genau; 
zwei wohnen im unferer Nähe, David und 
Gerhard Faſt. Daß unier Bruder Abra- 
ham tot ist, wirft Du vielleicht erfahren ba- 
ben, wenn nicht, jo will ich einiges davon be- 
richten. Zuerſt iſt fein Sohn Beter krank 
geworden an Typhusfieber, im September ; 
dann Klornelius, den 8, November; dann 
um eine Woche iſt Abraham, der Water, 
franf geworden und nod ein Rind, Ger 
hard, immer an derfelben Krankheit. Zwei 
"age ehe er ftarb, wurde noch ein Mind 
franf, nämlich Sarah, die mußten fie zur 
Stadt bringen in® Krankenhaus, denn die 
Schwägerin und Sohn Abraham find zwar 
geſund geblieben, aber die find jo müde ge— 
worden, dab fie die Kranken nicht mehr aut 
belfen und bedienen fonnten. Als er tot 
war, iſt noch ein Mind Franf geworden, ha- 
ben e8 auch zur Stadt gebradht, damit fie 
hort beſſer gepflegt und der Doftor fie beſſer 
behandeln konnte; die Rinder find alle ge— 
fund geworden. Er iſt fünf Wochen krank 
geweſen, bat gleich geſagt, daß er fterben 
würde, wa3 denn auch geworden iſt. Ihre 
Adreſſe ift Menno, Wafhington. 

Jetzt gehe ich noch ein wenig nach Frie- 
densruh zu Johann Willens, er ift meines 
Mannes Bruder, haben in der „Rundſchau“ 
bon feinem Sterben geleien, haben immer 
auf einen ausführlichen Bericht gewartet, 
bis jeßt aber vergebens. Vielleicht ſchreibſt 
Du, liebe Schwägerin, uns etwas von dem 
Abiterben, oder die Minder, denn die fönnen 
doch aut fchreiben. Seid herzlich gegrüßt; 
der Herr tröfte Euch und ftehe Euch bei. 

Wir haben jchon zwei Kahre Mikernte ge— 
habt, vorlegtes Jahr verbagelte alles, und 
lettes Jahr war es zu troden, haben viel 
Futter faufen müſſen, das Futter iſt teuer, 
werden auch dieſes Nahr Feine Weizenernte 
befommen, der Weizen iſt alle ausgeitaubt. 
Haben diejes Jahr viel Wind und Sturm 
aehabt; vielleicht giebt es doch Futter für 
das Vieh. 

Nun, lieber Bruder Johann, ſchreibe uns 
nur einen recht langen Brief, wie e8 Dir 
acht. Wir haben ſchon mehrere Jahre un— 
fer Land verrentet; wir find alt; mein 
Mann ift den 6. Jannar 74 Jahre alt ge- 
weſen. 

Noch einen Gruß an den Editor und alle 
Leſer, Jakob Willems, 

Hooker, Oklahoma. 


Süddakota. 

Freeman, den 29. März 1909. Lie— 
ber Editor und alle Nundichauleier! Fühle 
mich gedrungen, von uns ein Vebenszeichen 
Euch mitzueilen. Wir find noch, Gott ſei 
Danf, jo ziemlich geiund, welches wir auch 
Euch von Herzen wünschen. 

Weil ich noch einen Schwager nebit Fa— 
milie bei Langham, Sask. babe, nämlich 
Samuel S. Wipf, fühlen wir uns gedrun- 
gen, auch von ihnen ein Lebenszeichen zu 
datieren, denn es ift ſchon eine geraume Zeit 
verfloffen, daß wir einer vom andern nichts 
mehr gehört haben, Wie auch mein Freund 
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Safob Wallmann, Paul Deder und Jakob 
Tſchetter, laſſen ebenfalls nichts von ſich 
hören. Ich wundere ob Ihr, liebe Freunde, 
die „Rundſchau“ leſet oder nicht; wenn Ihr 
ſie nicht leſet will ich ſie für Euch beſtellen, 
denn ich kann bald nicht warten bis fie 
fommt, und wenn Ihr fie lejet, wollen wir 
hinfort einſiger fein als wir bisher waren, 
denn unſer lieber Editor wird ſich mit allen 
unjeren Leſern freuen und jagen können: 
Nun hört man auch von Freeman und Yang- 
bam mehr. 

Der Winter war jehr hart, dieweil wir 
jeit den zehn legten Jahren feinen joldhen 
gehabt haben. Ueberhaupt der Februar hat 
fih in feinen legten Tagen herzhaft ange- 
ftrengt, aber Schnee gab er uns die Fülle 
und jein Andenken, weldyes er hinterließ 
finden wir noch auf Pläßen in ſchönſter Art, 
aber die Sonne iſt doch ſchon bedeutend ſtär— 
fer—der März macht feinen Scherz. Die 
Wege waren bald unpaijierbar, nun aber 
ihon ziemlich troden, ausgenommen auf 
niedrigen Stellen ſteht noch Waſſer. Bei 
Freeman bat noch feiner gejät. Heute it 
ziemlich falte Nordluft. 

Mein Wunich wäre, auch bald von allen 
lieben Freunden in Langham etwas zu hö- 
ren. Seid alle gegrüßt. Eure geringe Mit- 
pilger nad) Zion, 

Baul u. Rath. Stahl. 


GCarpenter, den 26. März 1909. Ei- 
nen Gruß an den Editor und Leſer der 
„Rundihau”! Bitte den Editor, auch mein 
Schreiben in der „Rundſchau“ aufzuneh- 
men. 

Meil ich heute in der „Rundſchau“ von 
meinem Neffen Beter 9. Enns las, aber 
doc nicht alles fand aus Eurer Familie, 
was ich gerne wiſſen möchte, jo bitte ich 
Dich, lieber Neffe, brieflih an uns zu be- 
richten, was Ihr alle treibt, und es ſoll an 
mir auch nicht fehlen. Dann babe ich nod) 
in Kanſas einen Onkel und Tante, Johann 
Sarders von KXichtfelde, Rußland, nad 
Amerifa gezogen: leben die noh? Auch 
müſſen bier in Amerika noch Better und 
Nichten jem,—bitte last einmal alle etwas 
von Euch hören. Auch wohnen in Ranias 
Heinrich Janſens; Frau Ranzen muB mei- 
ner Frau Nichte fein. Meine Frau it eine 
geborene Neumann von Halbſtadt, beſuch— 
ten Euren alten Bater im alten Heim, näm- 
li Onfel Dietrihd Gooßen, im Oktober 
1907; er konnte jehr ſchlecht jehen, war 
ſonſt zufrieden, nur die Kinder beſuchten ihn 
zu wenig. 

Dem Editor Gottes Segen wünſchend, 

Gerhb.P. Hildebrand, 


— 


Carpenter, S. Dafota. 


DTexas. 

Seaborn, den 28. März 1909. Werte 
„Rundihau”! Da ich ſchon eine zeitlang 
nichts von hier berichtet habe, jo will ich 
verfuchen, heute etwas von unſerem Erge- 
ben zu berichten. Der Gejundheitszuitand 
iſt nicht ſehr aut; ich ſelbſt habe drei Wo- 
chen fait immer im Bett zugebradt. An— 
fangs glaubte ich es jei Yungenentzündung, 
doch das war nicht der Fall. Hatte fait 
feine Schmerzen, aber feine Luſt und Kraft 
auf zu fein, Heute war ich wieder in der 
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VBerfammlung, was mir aber dody etwas 
ihwer wurde. Auch in der Nachbarſchaft 
herrſcht eine ähnlihe Krankheit, wenn aud) 
nicht jo ftarf als bei mir. 

Wir hatten jeit dem 29. November v. J. 
fast feinen Negen bis zum 24. d. M., wo 
es regnete und hagelte, vielleicht regnet es 
bald mehr. Nett kann das gepflanzte Korn 
aufgehen. Durd; meine Krankheit find wir 
mit der Arbeit etwas zurück geblieben und 
wird es mir jchwer fallen, alles nachzuho— 
len. Habe noch fieben Acres altes Land 
zu pflügen und vier Aeres Wieſe zu brechen 
und dann Baumwolle zu pflanzen. Futter 
will ich wieder im MWeizenlande pflanzen 
nad) der Ernte. Der Weizen bat fidy nad) 
dem Negen jehr erholt. Der im Dezember 
aejäte Hafer ift alle erfroren. Einige, die 
noch) Samen hatten, haben nodymals gejät, 
was daraus werden wird, weiß ich nod) 
nicht. 

Möchte noch alle Bekannten und Freunde 
und alle Zeier der „Rundihau” um recht 
viel Nachricht bitten, beionders aus Aſien, 
fie mögen fein wo fie wollen. Schreibt doch 
durch die „Rundſchau“ oder aud Briefe an 
und. Wo mag Br. Em. Riejen fi jekt 
aufhalten? Werde unſer Zujaammeniein 
bei Geſchw. Peter Nachtigals nie vergeſſen. 
Rarum fchreiben nicht mehrere aus Chiwa 
an die „Rundſchau“, fie wird doch dort ge- 
lejen. (Drei Berichte in d. Schublade. —€).) 

Lieber Editor! Euer Porträt erhalten, 
jagen berzlih Danf. Man erinnert fich 
nod an alte Zeiten, wenn man fich fo ins 
Angeficht jchaut, wenn auch nur auf dem 
Bilde. 

Editor ſamt Familie und alle Zejer herz 
lich grüßend, Euer 

Sonas Quiring. 


Canada, 


Manitoba. 

Morris, den 28 März 1909. Wer 
ter Editor! Die Gnade Gottes zum Gruß! 
Im Nuftrage unjeres lieben Br. J. W. Lö 
wen, Rojenort, nehme ich die Feder zur 
Sand, in der Hoffnung, da Du dieje we 
nigen Zeilen in der werten „Rundichau“ 
aufnehmen wirft, um jeinen weit und breit 
zeritreuten Freunden etwas mitzuteilen von 
dem Abſterben jeiner geliebten Ehegattin. 
Sie war eine geborene Elifabeth Janzen, 
Tochter des Kornelius Nanzen, früher Neu- 
fir, Rußland, von wo aus fie mit diejem 
geliebten Ehegatten am 31. Sanuar 1865 
in die Ehe trat; haben ſich aljo 44 J. 1 
M., 19 T. Freude und Leid geteilt. Am 
19. November v. I. ſtarb ihr Better Gerh. 
Siemens in Serbert und jo fuhren Iſaak 
Löwens noch beide zu diefem Begrabnis und 
machten dort noch Beſuche. Nachdem jie 
von Serbert wieder zu Haufe waren fühlte 
fie ſich nicht ganz gut, doch es ging nod). 
Am 29. Sanuar d. J. ſtarb ihr Nachbar 
Joh. T. Friefen, welder am 2. Februar 
zur Grabesrube gebradyt wurde. Sie wa- 
ren noch am Tage vor dem Begräbnis beide 
bingefahren, welches ihr aber nicht aut ge- 
gangen, und blieb fie am Begräbnistage 
des Dbigen ihon zu Haufe; jeit der Zeit 


(Fortjegung auf Seite 13.) 
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Erzählung. 





Im Schatten der Schuld. 


Fortſetzung. 


Im nächſten Augenblick brach aber Gott- 
liebs zuverſichtliche Rede plötzlich ab, denn 
der Wagen hielt mit einem heftigen Ruck, 
da Spangentbhal laut jchreiend Gottlieb 
am Arm faßte mit dem Ruf: 

„sch Taffe Sie nicht totichlagen! Laſſen 
Sie mich zuerſt ausfteigen und tröften Sie 
meine Witwe!“ 

Gleich darauf wurde der Schlag des Wa- 
ans von außen geöffnet und Spangenthal 
bieb blindlings mit feinem Regenſchirm 
nad) der aus dem Finitern der Nacht auf- 
tauchenden Geftalt. 

„Herr, find fie betrunfen? So hören Sie 
do auf, mit Ihrem Schirm zu fuchteln,“ 
brüllte eine tiefe Stimme auf ruſſiſch. 

Mit einer Handbewegung drängte Gott- 
lieb den unrubigen Schirm jamt dem Arm, 
der ihn führte, beileite und fragte ruhlg: 

„Ber find Sie? Und was bedeutet diejes 
Aufhalten unjeres Wagens in der Nacht?“ 

Der Mann draußen jpie in roher Weiſe 
aus und antwortete ärgerlich: 

„Auf meinen Namen fommt nichts an; 
aber Sie jollen mir jagen, ob bier Gottlieb 
Iwanowitſch Baltmann drin figt? Wir ha 
ben in den anderen Wagen nad) ihm gefragt 
und da meinten alle, er müſſe in diefem Wa- 
gen fein. Wenn er hier auch nicht iſt, dann 
foll doh —! Dann müſſen wir nody ein 
mal zurüd nah Schuwalowo.“ 

„sch bin Baltmann, ganz gewiß, ich bin 
Baltmann!” jchrie Spangenthal und redte 
ſich vor. 

Gottlieb mußte troß des Ernites der 
Yage über den Rettereifer des Alten lachen 
und jagte dem draußen Stehenden: 

„sc bin Baltmann, aber was wollen Sie 
bon mir?“ 

Der Mann lachte und jagte zu feinem ne 
ben ihm jtehenden Kameraden geivandt: 

„Wenn die Serrichaften ihr nobles Sau 
fen haben, dann fann man fie nicht einmal 
an ihrem vertraften deutihen Familien 
namen auseinander friegen. Einen Balt- 
mann juchen wir und jeßt find hier zwei.“ 

Der andere lachte auch und meinte: 

„Dann ſchlag den Dedel von der Kiſte 
nur wieder zu und laß fie weiter nach Hauſe 
fahren, dann jollen fich die Mütterchen zu 
Haufe den reiten Baltmann ſchon heraus 
ſuchen.“ 

„Aber wer in aller Welt find Sie denn? 
Und was kümmert Sie denn meine Ber- 
ſon?“ fragte Gottlieb ganz erjtaunt. 

„Ach jo,“ jagte der Zunächſtſtehende, 
„wir find zwei geheime Boliziften, die heute 
morgen den dringenden Befehl erbielten, ei- 
nen Gottlieb Iwanowitſch Baltmann den 
ganzen Tag genau zu beobadhten, damit 
ihm fein Unglück geichieht. Denn es jollen 
Spitbuben ihm auf der Fährte fein, die ge- 
ſchworen haben. ihn heute am Tage zu er- 
morden. Ein gutes Trinfgeld, Herr, wer- 
den Sie ums wohl geben, daß wir den gan- 
zen Tag fie behütet haben,“ 
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Lächelnd gab Gottlieb den beiden ver- 
fannten Schußleuten ein Trinfgeld. 

Als der Wagen ſich wieder in Bewegung 
jegte, gewann auch der alte Spangenthal 
jeine Sprache wieder. 

„Run, ich jage Ihnen nichts mher! Nein, 
Herr Baltmanı, gar nichts jage ich mehr. 
Wenn man jo etwas erleben muB, ohne dab 
man im Michael-Theater jigt oder einen 
balbtollen Roman liejt, dann hört eben al- 
les und nod) einiges auf einmal auf! Wie 
in aller Welt fommen nun dieje Boliziiten 
dazu, Sie heute zu bebüten ?“ 

Gottlieb konnte es ſich auch nicht gleich 
erklären; dann aber fiel ihm ein, daß er ja 
Bertha von der Drohung des Bundes der 
Srauen Mitteilung aemadt. Wahrſchein— 
lich hat ihr Eifer, ibn zu retten, ihm dieje 
Bolizeiengel zur Seite geitellt. Kurz vor 
zwölf bielt der Wagen vor Gottliebs Woh— 
nung. u feiner nicht geringen Verwunde— 
rung war der Flur noch bel erleuchtet und 
es jchien, als bewegten ji mehrere Men- 
ihen in demielben unrubig bin und ber. 

„Es iſt noch nicht zwölf und hier jcheint 
etwas vorzugehen,“ jagte Spangentbal, aus 
dem Wagen biidend und darum folgte er 
unrubig Gottlieb, der jchon herausgeiprum- 
gen war, Als Gottlieb die Thür aufriß, 
prallte er zurüd; fünf bis ſechs Poliziſten 
Itanden im Flur und bewadten offenbar ein 
paar gebundene Gejtalten im Hintergrun— 
De. 

Alio do, dachte Gottlieb und der alte 
Spangenthal jchrie in den höchſten Tönen: 

„Giebt es bier alio doch nody Mord und 
Totſchlag!“ 

Aus der Portierſtube kam in dieſem Au— 
genblick der alte Portier mit verbundenem 
Kopfe heraus, erzählte unter lebhaften Ge— 
ſtikulationen, daß dieſe zwei Spitbuben 
heute mehrmals am Tage ſich bier hätten 
einichleichen wollen und da habe er dann die 
Polizei verjtändigt und ehe diejelbe fan, 
hätten die beiden mit’ Gewalt eindringen 
wollen und während er id) widerjeßte, 
hätte ihn der eine iiber den Kopf geichlagen; 
dann aber jei auc ſchon die Bolizei gekom 
men und jeßt würden fie nur noch aufgehbal- 
ten, damit Gottlieb erkläre, was diejersrem- 
den, die fein Wort ruffiich ſprechen, eigent- 
li beabſichtigen. Auch der Bolizeileut- 
nant bat Gottlieb, Klarheit in dieje dunkle 
Sade zu bringen, er fönne mit den beiden 
Strolchen nicht reden und wife nicht, ob er 
recht gethan habe, jie auf die Ausjage des 
Bortiers bin zu verbaften. 

Gottlieb nahm eine brennende Kerze und 
leuchtete den Gefangenen ins Geſicht. 

„Wally,“ rief er aus, „jo täujchte mich 
doh meine Ahnung nicht. Wer anders 
fonnte fo ſchlecht fein, noch einmal es zu 
wagen, mir unter die Mugen zu kommen?!“ 

„Zallen Sie uns los,“ flüfterte der Ban— 
dit, „wir wollten Ihnen wirflid nicht ans 
Leben; die Drohung jollte Sie einſchüch— 
tern und dann wollte ich mich mit einer 
Geldſumme abfinden laffen. Ich bin wirf- 
lich nicht jo ichledht, wie Sie denfen.“ 

Verächtlich Fehrte Gottlieb dem Menichen 
den Rüden und jagte Bolizeileutnant: 

„Die Sache liegt einfach jo, dab dieſe 
Menſchen mit Drohungen Geld von mir er- 
prefien wollen, fie haben ſich weiter mit 
Waffen und Gewalt bier ins Haus jchlei- 
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chen wollen. Nett müſſen Sie wilfen, was 
Sie zu thun haben“ 

„Run, dann wiſſen wir für den Augen- 
blit genug, das übrige werden ihre Ba- 
piere, der Dolmetiher und die Unterſu— 
hung an dem Tag bringen. Packt fie auf, 
Leute, es iſt ſpät! Gute Nadıt, Gottlieb 
Iwanowitſch!“ 

Damit entfernten ſich die Poliziſten mit 
ihren Gefangenen und Spangenthal ſtieg 
ſeufzend in den Wagen. } 

„Sie find und bleiben ein unbeimlicher 
Menſch, Herr Baltınann,“ jagte er, ihm die 
Sand zum Nbichied berausreihend. „Wenn 
ich das meiner Alten bente abend erzäble, 
friegt fie Krämpfe und mir ift auch jchon 
von der Anfregung zu Mute, als mühte ich 
mir ein Senfpflafter auf die Serzarube 
legen laſſen.“ 

Dben auf der Treppe aber empfing Ber- 
tha den Bruder mit der brennenden Lampe 
in der Hand und dem Freudenruf auf den 
Lippen: 

„Zwölf Uhr durch und Du bift heil wie- 
der heimgekommen!“ 


27. Rapitel. 


Unterdejien hatten die Bewohner von 
Biuf-Dailar noch eine entjeglic aufregende 
Nacht durchmachen müſſen. 

Seit dem Fall von Sewaftopol meinten 
die Frimichen QTataren, jet würden die ih- 
nen glaubensverwandten Türfen die Krim 
wieder in ihre Hände befommen und biel- 
ten, wie beim eriten Ausbruch des Arieges 
auch ſchon, jo jet wieder die Stunde für ge- 
fommen, fi bin und ber gegen die Ruſſen— 
berrichaft aufzulehnen. In der Nähe von 
Gupatoria, das noch von Türfen beießt war 
wie von Karafiubaiar, überfielen fie Fleine, 
ruſſiſche Truppenförper und ließen auch 
von ruſſiſchen Gutsbeſitzern über die Klinge 
ſpringen, was ihnen in die Hände fiel. 

Wenige Kilometer von Biuf-Dailar lag 
an demielben Flußlauf, mur höher hinauf, 
wo das Thal noch bedeutend jchmäler war, 
das Gut eines ruſſiſchen Stabsfapitäns a. 
D., der bei jeinen tatariichen Xeibeigenen 
ſehr verhaßt war. Wie nun die Kunde vom 
Falle Sewaftopols durchs Land ging und 
bald darauf die meuteriichen lleberfälle der 
Tataren befannt wurden, beſchloſſen auch 
die Xeibeigenen von Karagull, ihren Herrn, 
den alten Xeo Danielowitih Protaſſoff zu 
ermorden und zu berauben. 

Obwohl der alte Jungeſelle kränklich und 
fein einziger ruffiiher Diener, Aniſſim, 
aud) Fein Held war, fürdhteten jich die ſechs 
samilienväter der Tataren, die beiden an- 
zugreifen und jchidten einen Jungen zu 
Pferde nad einem etwa zehn Kilometer ent- 
fernten Tatarendörfhhen, um ſich von dort 
Verſtärkung zu holen. 

Ihr troßiges, jcheues Weſen machte aber 
den alten Offizier ftußig und er jegte mit 
Hilfe des Dieners jein Wohnhaus in Ber- 
teidigungszuftand, lud feine Sagdflinten 
und Biltolen und ließ abends feine beiden 
biſſigen Kettenhunde los, 


Fortſetzung folgt. 





Willſt du empor zum Gipfel klimmen, 
So lerne bücken dich und krümmen; 
Doch mußt du von der Höhe ſteigen, 
Dann gilt es, aufrecht Dich zu zeigen. 
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Editorielles. 


— Fröhliche Oſteru! 


und Gejicäfts- 











Möchten wir alle im rechten Sinne 
Ditern feiern. 


— Taufende, ja Millionen Menichen 
freuen ſich auf den Oftermorgen dod) die 
Freude der meiften ift nur eine natürliche 
Freude. 


Weil Millionen jogenannter Chriſten 
die Faſtenzeit jo jtrenge beobadhten, find 
viele von ihnen an Ditern jo unmäßig, dab 
fie fi) des Guten zu viel anthun. Wir glau- 
ben, es iſt auch heute für wahre Chriſten gut 
zu falten, aber man jollte ſich dann nad) 
Jeſu Lehre verhalten. Matth. 6, 17. 18. 





Weil Br. Bender Schulmeiiter gewor- 
den ift, mußte ein anderer Editor angeitellt 
werden. — Die Wahl traf Br. Daniel Kauff- 
man, Biichof in Verjailles, Mo. Er traf et- 
lihe Tage vor Br. Benders Abfahrt bier 
ein. Er iſt jet Editor des Gospel Herald. 
Br: Rauffman ift ja unter unjeren Gemein- 
den im Weiten nicht ganz unbekannt. 


— Ron unierem Schwager PB. W. Thie 
jen erhielten wir eine Boftfarte. Er jchreibt 
daß er mit jeinem Bäby auf dem Wege nad) 
dem Dften iſt. Wie weit er fahren will, 
wiffen wir nicht, doch wenn er lange gemig 
öftlich fährt, fommt er über San Franseisco 
wieder heim nach Reedley. Wir werden 
ipäter berichten, ob fie auch bis Scottdale 
gefommen find. 


Wie wir es erwarteten, kam e8. Unſer 
fleiner Schwager J. T. Thieflen berichtet, 
daß ihr Bäby wirklich Sufanna heißen wird. 
Doch er jchreibt ihren Namen mit „3“ 
oder hat ſich da beim Buchftabieren ein Feh— 
ler eingeihlihen? — Er berichtet ferner, 
dab fie bei Peter Th. fünf Schweine ſchlach— 
teten, drei dabon fuhr er zur Stadt, für 
ſechs Cents per Pfund, 
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— In der biefigen Mennoniten Kirche 
fanden jeit vorigen Sonntag verlängerte 
Berjammlungen jtatt. Br. D. Kauffman 
leitet diejelben. Er bat eine merfwürdig 
ſtarke Stimme. Bis jet, Mittwoch, haben 
fünf Berjonen durch Aufitehen bewieien, dab 
fie ein anderes Leben anfangen wollen. 
Möchten alle, bier und auf anderen Pläßen, 
nicht nur einen Anfang machen und ein Be- 
fenntnis ablegen, jondern Buße thun und 
Frieden finden im Blute des Lammes. 


— Pr. Joſ. Miller, Freeman, ©. D., 
jchieft eine Gabe für die Notleidenden in 
Rußland und zwei neue Leſer. Daß wir 
Deine liebe Frau bei Pred. Joh. 2. Wipf 
getroffen, weiß ich zwar nicht mehr, erinnere 
mich aber nod) jehr aut, dab wir dort zum 
„Rippfpeer“ waren. Daß unjere beſſeren 
Hälften ſich jo gut unterhalten haben, freut 
mich. Für ihren Gruß danfen wir. Meine 
liebe Frau iſt nicht gut geſund, wenn fie 
wieder bejfer iſt, fann fie Euch einmal einen 
Brief jehreiben. Auf Wiederjehen. 





Es thut uns leid, aber es iſt uns wie- 
der nicht möglich, alle Korreſpondenzen zu 
bringen. Much haben wir eine Anzahl ſchöne 
Artifel, Reiſe- und Milfionsberichte, Gedich- 
te, u.j.w. in der Schublade. Wir fönnen in 
der Sache vorläufig weiter nichts thun, als 
um Geduld bitten. Alle Leſer und Korre- 
jpondenten möchten, troßdem wir jo viel 
Vorrat haben, doch alle Neuigkeiten berid)- 
ter. Auch wäre es qut, den Winf, den Br. 
Schellenberg uns in diefer Nummer giebt, 
nicht unbeachtet zu laffen. 


Wir hatten ja viel Unannehmlichkeiten 
mit Krökers Kalender. Endlich hörten wir, 
daß unfere Kifte mit Kalender in Winnipeg, 
Man., liege, hatten aber jchon noch eine 
Anzahl per Poſt von Rußland beitellt und 
endlich famen fie alle—freilic etliche Mo- 
nate zu ſpät. Wir haben jett noch etliche 
und machen folgendes Anerbieten: Wer uns 
einen Dollar für zwei neue Leſer ſchickt, dem 
ichiefen wir einen Kalender für jeine Mühe. 
Wer noch einen faufen will, möchte uns 11 
Cents in Poſtmarken ſchicken und der Ka— 
lender wird gleich geſchickt. 


Br. Jakob Enns, Tiegenhof, Rußland, 
ſchreibt, daß ſie geſund ſind. Sein Wunſch 
iſt, daß wir uns bei Jeſum wiederſehen 
möchten, wenn es uns hier nicht ſollte ver— 
gönnt ſein. Wir ſind ja kein Prophet, doch 
lieſt ein Editor manchmal merkwürdig viel 
zwiſchen den Zeilen doch wollen wir hier 
einſchalten, daß es auch Zeiten und Berichte 
giebt, wo er nicht leſen oder oft wenigſtens 
nicht verſtehen kann, was in den Zeilen 
deutlich oder undeutlich geſchrieben ſteht. 
Unmöglich wäre es wohl nicht Pr. Enns 
fommt vielleiht noch "mal ’riber?— Bitte. 


Er-Bräfident Roojevelt ift am 5. April 
erit in Neapel eingteroffen. Die „Ham- 
burg“ wurde von einem großen Sturm auf- 
gehalten. Eine riefige Menichenmenge bat 
die Kais und die Uferftraßen belagert, um 
den Er-Präfidenten Roojevelt bei jeiner 
Landung zu begrüßen. Alle die Taufende 
von Fahrzeugen in der Bai prangten zur 
eier des Tages in reihem Flaggenſchmuck. 


14. April 


Unter der Bolfsmenge waren aud) Hunderte 
bon Amerikanern, welche ſämtlich eine fleine 
amerifaniihe Flagge im Knopfloch trugen. 
Das Wetter war regnerijch und Herr Rooje- 
velt wird wahricheinlich die jonjt jo jonnige 
Stadt mit ihrem tiefblauen Simmel von der 
ichlechteiten Seite fennen gelernt haben. Die 
Behörden drücdten Herrn Roojevelt für jein 
thatfräftiges Eingreifen nad) dem Erdbeben 
ihren Dank aus. 

— Wir wußten es ſchon vorige Woche, 
daß der alte Bruder Abr. Harms, Hilläboro, 
Kan., nicht gejund ift, doch wollten . wir 
nichts jagen, bis wir genau Nachricht hät- 
ten. Montag erhielten wir diejelbe von dort 
direft. Er ijt jehr franf. Doc wir, die 
wir jeine Berichte gelejen haben, wiſſen ja, 
dab er gerne Nachricht von Freunden und 
Befannten in der Ferne und in der Nähe 
lejen wollte und Antwort in Ausſicht ftellte; 
jedoch es immer wieder betonte, daß er feine 
Feder wohl bald für immer niederlegen 
werde. Wir wünſchen dem lieben Bruder 
und der lieben Schweiter viel Gnade von 
Gott dur Jeſum Ehriftum—und wenn er 
nod) unter den Lebenden weilt, möchten Ge— 
ſchwiſter ihm das alte ſchöne Liedchen fin- 
gen: „Ergebung beißt das jchöne Wort“ 
u.j.w, 


Aus Mennonitiichen Kreiien. 


Bon Tante Nachtigal, Gulaipol, Rußl., 
erhielten wir einen Brief. Sie find gejund, 
doch im Winter waren dort viele Kranke. 


Von Lehigh, Kan., erfahren wir, dab 
Karfreitag in Springfield Prüfung fein 
wird; 10 Perſonen haben ſich zur Taufe 
gemeldet. 


Der alte Br. Makelborger, Janſen, Neb., 
ichreibt, dab er jich oft jehr einſam fühlt. 
Wenn er nicht in anderer Leute Grumd und 
Boden wühlt, dann ift er jein eigener Koch. 


Br. B. J. Nidel, Korn, Dfla., jchreibt: 
„Bir find gejund und freuen uns Gottes 
unjres Seilandes. Meiner Frau Schweiter 
jchrieb uns voriges Nahr einen Brief; wir 
beantworteten glei), haben bis jett nod) 
feine Antwort. Bitte um Nachricht. Gruß.“ 


Br. Jakob 3. Janten, Marion, S. Daf., 
ihreibt: „Die Witterung iſt noch immer 
kühl und die Saatzeit jpäter als gewöhnlich. 
Biele werden nicht den 1. April anfangen zu 
jaen. Vor einigen Wochen als der Schnee 
anfing zu ichmelzen, hatte das Waſſer in un 
jerem Flüßchen nicht mehr Raum, jtieg über 
die Ufer und das Thal war von Berg zu 
Berg unter Waſſer. Biele Heuhaufen ftan 
den im Waffer und viele Zäune wurden von 
den Eisichollen abgeriffen. Hatten zu der 
Zeit einen angenehmen Beſuch, der liebe Br. 
Emil Riejen aus Aſien. Die Liebe hatte ihn 
aud) zu uns gebracht; haben uns vieles von 
dort befragt und erinnert, weil auch wir ja 
12 Sabre auf dem Wege geweſen und gro 
des Intereſſe dafür haben, ja auch noch 
manche lieben Angehörigen haben wir dort. 
Meine Frau, welche vor drei Wochen jehr 
franf wurde, ift mit Gottes Hilfe auf dem 
Wege der Beflerung.“ 











1909. 


Freund B. PB. Rempel, Neuenburg, Da- 
nitoba jchreibt: „Wir in unſerer Familie 
find ziemlich geſund. Die Witterung ist jetzt 
ihön, ſcheint nach Frühjahr werden. Noch 
einen Gruß an meine Bettern Jakob und 
Dietrih Thiejen; leßterer, denfe ich, wohnt 
in Oflahoma. Grub an den Editor und alle 
Leer.“ 





Semand von Plum Coulee, Man., berid)- 
tet am 2. April: „Das Frühlingswaſſer hat 
ſchon jeinen Lauf. Mit der Saatzeit wird 
es vor Ditern wohl nichts werden. — Die 
Gattin des Wilhelm Töws wurde heute zur 
Grabesrube getragen; fie hinterläßt ihren 
Gatten und ſechs Kinder. Ihre Eltern Abr. 
Sieberts, Swift Current, Sasf., waren aud) 
zum Begräbnis gefommen. 





Semand von Morris, Man., jchreibt am 
3. April: „Haben jchönes Wetter ; die Saat- 
zeit wird bald beginnen. — Die Gattin des 
Iſaak €. Löwen jtarb am 20. März und 
wurde am 23. begraben. Sie war ſechs 
Wochen franf und 64 Jahre alt. Sie hin- 
terläßt ihren Gatten und fünf Kinder. Die 
Witwe Gerhard Warfentin ift auf der Kran— 
kenliſte.“ 





Jakob Dirkſen, fr. California, wünſcht 
ſeine Adreſſe nach New Home, N. Daf., zu 
verändern. War Deine Adreſſe: Sultana? 
Er hat auf ſeinem Rückzug auch unſern al— 
ten Vater und Schweſter in Escondido be— 
ſucht. Als fie von Enſen abfahren wollten, 
famen Schwager Nafob Thießens hin, Wir 
find ganz verwundert, daß wir dieje Neuig- 
feit indireft von Norddafota aus erfahren. 

Br. Enns, Windom, Minn., berichtet, da 
die Zugvögel dort trog Schnee und Eis wie- 
der ihr altes Lied zwitſchern. Er fügt noch 
hinzu: „Aber für uns in diefem Jahre wie- 
der ganz neu. Wenn wir etwas zurüd den- 
fen dann fommt e8 uns jo vor als ob die 
Dinger nur eben weggeflogen find, und doc) 
wenn wir an den vielen Schnee und die 
Stürme noch dazu denfen, die wir diejen 
Winter bier in Minnejota hatten, und all 
die Kohlen, die man verbrannt hat, dann ift 
eine geraume Zeit verfloſſen.“ 








In Großliebenthal, 20 Werſt von Odeſſa, 
ereignete ſich folgendes: Am 5. Februar, 
4 Uhr abends brach ein großes Sturmmet- 
ter los, welches fast zwei Tage dauerte. Am 
Morgen des 6. Februar, um 8 Uhr, jchidte 
der Großliebenthaler Anfiedler Johann 
Höffner jeinen 17jährigen Sohn Johann 
zum unteren Nachbar nah Waller. Er 
nahm den Eimer und ging. Als er dort 
bin fam, war der Nachbar am Brunnen. 
Der Junge war leicht gefleidet. Der Nach 
bar ſchöpfte ihm Waffer und er ging. Der 
Sturm fam vom Nordweiten. Der Junge 
lief vom Wind, nad Süden, verfehlte aber 
den Weg und fam nicht heim. Sein Bater 
wurde unrubig, ging zum Nachbar, und 
fragte ob ſein Sohn nicht da ſei. Sie fingen 
an zu juchen, fanden ihn aber nicht. Erſt 
nad) vier Tagen, am 9. Februar, um 10 
Uhr morgens, fand man ihn: vier Werft 
bom Dorfe entfernt lag er auf der rechten 
Seite, ein wenig mit Schnee bededt, den 
Eimer neben ſich, und war tot. 
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Freund Jul: Dörkſen, Eakly, Okla., be 
richtet: „Schöner Regen. A. A. Reimers, 
Weatherford, waren bier auf Beſuch. Der 
Inhalt der „Rundichau“ gefiel ihm jo, dab 
er fie gleich beitellte. — Wo wohnt meine 
Tante Job. Kröker, früher Kleefeld? woh- 
nen fie im Orenburgiichen? Iſt Maria aud) 
da? Habt hr meiner ſchon vergeſſen? Sch 
bin Kath. Neuman, früher Sagradowfa. 
Bitte um Nachricht, wie e8 Euch gebt und 
wo Ihr wohnt.“ (Eure Quittung it in No. 
11 der „Rundſchau“ — Ed.) 





Freund A. H. Unrub, Driscoll, N. Daf., 
ihreibt: „Haben gegenwärtig ſchönes Wet- 
ter, welches auch jehr paſſend war für dieje 
Zeit. —Br. H. 3. Braun, Mt. Lake, Minn,, 
diente uns eine zeitlang mit dem Worte Got- 
tes. Bon bier fuhr er nad) Saskatchewan. 
Schw. Schulg, habe Deinen Bericht geleien. 
Wir find geiund. Mit Onfel und Tante 
Nadıtigal habe ich geiprodhen, fie find nod) 
in der Stadt auf dem nämlichen Plag. Auch 
Schw. Kornelius wohnt nur eine halbe 
Meile von der Stadt Marion.“ 





Sn der Nadıt auf den 4. März drangen 
acht Diebe bei der acht Tage zuvor verwit- 
weten Ehrijtine Schneider in Odeſſa, Rußl., 
ein, quälten fie und jchnitten fie mit Meſ— 
jern wegen Geld. Weil fie jich feinen Rat 
mehr wußte, jagte fie, ihr Geld jei bei ih- 
rem Schwiegervater, Daniel Schneider, wel- 
cher neben ihr wohnt. Sogleich mußte jie 
mitgehen zu demselben. Als jie dort anfa- 
men, thaten jie dasjelbe mit dem S2jährigen 
Manne. Sie rigten ihn mit Weſſern an der 
Stirn und an den Händen. Nachdem fie 
7000 Rubel geraubt hatten entfernten fie 
fih. Berwundet wurde der Verwalter des 
D. Schneider mit zwei Kugeln am Hals und 
an der Seite. Bis jegt hat man noch nichts 
ausfindig gemacht. 





Br. 3. Wiens, bis jegt Milfionar in Ha- 
namafonda, Indien, ichreibt wie folgt: 
„Richt nur der Editor der „Rundſchau“ hat 
jeinen Bla wechſeln müſſen, jondern auch 
wir haben unjern Wohnfig wieder nad) ei- 
ner anderen Miflionsitation verlegen müſ— 
fen, denn während der Abwejenbeit der 
Geſchw. H. Unruh haben wir deren Station 
auch zu itberjehen. — Seiner Zeit drückte ich 
unjere Freude dariiber aus, dab uns die 
„Rundſchau“ regelmäßig zugeſandt wurde, 
Jetzt bin ich der Lage, unſere Enttäuſchung 
auszudrüden darüber, dab wir fie gar nidht 
erhalten. Ich fann mir den Grund zwar 
aut denfen, weshalb fie nicht mehr kommt. 
Ich bin nämlich zu nadläffig aeweien im 
Aufſätze ſchreiben. Doch wie dem auch jei, 
ich möchte hiermit bitten, die „Rundſchau“ 
und auch den „Jugendfreund“ beide an 
obige Adreſſe regelmäßig ſchicken zu wollen, 
(Thut uns leid—bitte, berichte ob jett al- 
les in Ordnung iſt. Gruß. —Ed. 





Freund C. P. Görken, American Falls, 
Idaho, jchreibt: „Haben ſchönes Wetter. 


Die Farmer find an Pflügen und Süen. 
Hier in der Nähe find die freien Heimftät- 
ten ſchon jehr aufgenommen, aber 40 bis 60 
Meilen weitlih von bier iſt jehr ſchönes 
Land längs der Eijenbahn. Es Fommen 
Leute von überall ber und wollen Heim⸗ 
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ſtätten. Hier iſt auch gutes Land, gute Ge- 
bäude darauf mit Wafferrecht zur Bewäſſe- 
rung für $30 bis $50 per Acre. — Mutter 
und Geichwiiter in Saskatchewan und den 
Geſchwiſtern in Minnejota diene zur Nad)- 
richt, dab wir gefund find. Br. P. BP. Gört- 
zen ift franf; er bat ein Herzleiden.“ 





Br. Gerh. Hein, Swift Eurrent, Sask. 
Gan., jchreibt: „Wir bitten unſere Geſchwi⸗ 
ter in Rußland möchten uns einmal beju- 
chen. Zieht doch nicht nach Sibirien, um 
dort Hunger zu leiden. Hier fann man 
noch jehr billig zu Land fommen. Ich bitte 
um mein Erbteil. Sat Schwager Franz 
Petkau die Vollmacht nicht erhalten? Yoh. 
Martens, Zergegewka, Schw. Pet. Schmidt, 
Sohann, Abraham und Peter Penner find 
um Nachricht gebeten. Unſer Nachbar Kor- 
neliu8 Harms beftellt zu grüßen; er ft 
ihon ganz alt. Meime Mutter war Faften 
Tochter. Meine Onkel heißen: Martin, Ja— 
fob und David Falt. David wohnt in Kan— 
jad. Ich war ſchon Leer der Rundſchau“ 
als diejelbe nur vier Seiten hatte und will 
fie lefen jo lange ich jehen fann. Grub an 
alle, die uns kennen.“ 





Br. Jakob Heidebrecht, einer unferer vie- 
len Schullehrer in Tiegerweide, Rubland, 
wohnt in Oklahoma; er jhidt uns Geld 
und jchreibt noch wie folgt: „Lieber Bru- 
der! Ich bin alt umd oft jehr kränklich und 
meine Frau ift ſchon etliche Jahre nicht ei- 
nen Tag ohne viel Schmerzen. So geht e8 
bier durch Trübjal, jedod wir tröften uns 
mit Röm. 8, befonders Vers 1 und 33 bis 
Ende. Ich freue mich und erjehe aus Dei- 
nem Schreiben, da auch Du und Deine 
Familie Euch desjelben erfreuen können. 
sa, lieber Martin, ich erinnere mich Deiner 
aus der Schule jehr aut, jo find mandje 
meiner Schüler jeßt über mid. Nun fo 
joll es ja auch jein. Ich wünſche Dir viel 
Geduld und Gnade und Segen in Deinem 
Amt. Gruß mit Joh. 17, weldhes mir ein 
bejonders wichtiges Kapitel iſt. Dein im 
Herrn verbundener Bruder.“ (Wir wün— 
ſchen Euch Gottes Segen. Bitte, Jeſ. 35 zu 
lejen.—€».) 





Pr. 9. Doell, Hague, Sasf,, jhreibt am 
1. April: „Wir waren heute auf dem Be- 
aräbnis bei Franz Dyd, Silberfeld, Sask.; 
es wurde feine Frau zu Grabe getragen, 
Sie ftarb nad; 10tägiger ſchmerzhafter 
Krankheit im Alter von 44 Jahren und 13 
Tagen. Sie hinterläßt einen tiefgebeugten 
Gatten und neun Kinder und fünf Groß- 
finder. Die Berftorbene war eine geborene 
Kath. Penner, Wir waren mit Br, Johann 
Doellen mitgefahren zum Begräbnis, es 
mar morgens ſchönes Wetter, aber gegen 
Mittag fing e8 an zu ſchneien und als wir 
um 3 Uhr nad) Haufe fuhren, ftürmte es 
gründlich, daß der Wind den Schlitten nicht 
in die Geleife einlanfen laſſen wollte, denn 
er fam von der Seite; als wir unferem 
Heim nabten, wurde es klar. Leichenrede 
bielt Kohann Wall von Neuanlage. Da 
die „Rundſchau“ bei jo vielen Freunden ein- 
fehrt, fo laſſe ich alle meine Freunde in al- 
len Gegenden ſamt den Editor herzlich grü- 
ben.“ 
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Unjer Philipp jchreibt von Dinuba, Eal.: 
„Saben ſchöne Negenihauer. Am 25. 
März feierten J. W. Koop und Maria Ens 
Hochzeit. Br. Buhler vollzog die Trau- 
handlung; war jehr lehrreich. Abends war 
im elterliden Haufe—ohne Störung—nod) 
Verſammlung — hier giebt es bei folder 
Gelegenheit fein Spedtafel. — Geſchwiſter 
C. E. Harms famen am 27. zu Haufe an. 
%. ©. Regier umd feine alte Mutter, Sohn 
Abr. und Geſchw. P. 3. Wiens find zurück 
nad York County gereist. — Br. Welf, der 
neulich in Rußland war, ift hier auf Beſuch. 
Schw. Jakob D. Ens’ Eltern, Buhler, 
Kan., find bier auf Beſuch. — Onfel Nic. 
bat 43 Aeres Land an Br. P. ©. Ens für 
$23,000 verkauft. John Hieberts find nad) 
Escondido gefahren. — Sonntag will die 
M. B.-Gemeinde das heilige Abendmahl 
unterhalten. — Br. D. Buſchman wird viel- 
leicht bald eine Reife nad) Kanſas machen.“ 





Unſer Freund (nicht Blutsfreund) Ger- 
bard A. Faft, Fielding, Sast., jchreibt: 
„Wünſche Dir Gottes Segen. Diemweil der 
gelbe Streifen auf der „Rundſchau“ deut- 
lih den 1. April zeigt und wir hier in 
Canada feine Zeitichrift aus den Ver. Staa- 
ten ohne Borausbezahlung befommen kön— 
nen, jo überjende ich den Betrag für ein 
weiteres Nahr. Die „Rundſchau“ Fehrt jeit 
dem Sabre 1885 in unjerem Haufe ein. 
Auch möchte ich nicht. den lieben Editor in 
den April jchiden, denn er hat ohne Zweifel 
ſchon die Zahlung erwartet, Doch er wird 
wohl jo wie jo hineinfommen,. — ®ir hat- 
ten bier im vergangenen Sommer. einen 
ſchweren Hagellturm, jo daß unjere ganze 
Ernte faſt total vernichtet wurde. So muB- 
ten wir uns das Samengetreide alles fau- 
fen, holten uns heute 100 Buſhel Weizen 
aus dem Elevator für $1.00 per Buſhel. 
Hoffen, daß wir e8 nächſten Herbit mehr- 
fach zurüd bringen fönnen. Wir erfreuen 
uns, dem Herrn jei Danf, einer fchönen Ge- 
fundbeit. Wünſchen dem lieben Editor nebit 
Familie dasjelbe.” 





Die Ueberſchwemmung der Molotidyna. 

Die von Jahr zu Jahr immer mehr ver- 
figende Molotichna it am 3. März aus ih— 
ren Ufern getreten und bietet eben einen 
arobartigen Anblid. Nach einem Tauwet— 
ter Ende Februar, das auch ſchon viel Wai- 
fer der Molotichna zuführte und das mit ei- 
ner Ueberſchwemmung drohte, trat wieder 
Froſt ein. Bald darauf fiel auch eine jolche 
Maſſe Schnee, wie ſchon lange nicht dage- 
wejen. Am 1. März trat wieder Taumetter 
ein, am 2. fam ein ftarfer, anhaltender Re— 
gen dazu und am 3. überftieg das Waſſer 
bei Priſchib die Ufer, durdrig die Damme 
und überflutet den Teil des Dorfes, der an 
die Priihib-Halbitädter Brücke ftöht und 
ſchlechweg der Gänſechutor genannt wird. 
Alle Bewohner diejes Teiles und einige an 
der Tokmakerſtraße mußten eiligft aus ih— 
ren Wohnungen flüchten, da das Waſſer 
mit großer Wucht in die Häufer und in die 
Keller eindrang. Die aus rohen Ziegeln 
gebaute Werkſtätte des Putzmühlenbauers 
O. Kikal konnte der eindringenden Element 
nicht Widerſtand leiſten, ſtürzte zuſammen 
und begrub in ſich alles was etwa 20 Hand⸗ 
werker im Laufe des Winters verfertigt 
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hatten. Der Schaden iſt folglich groß. 
Sonſtige Verheerungen ſind hier nicht zu 
verzeichnen. Noch lange aber werden die 
überſchwemmten Keller und Häuſer an 
Feuchtigkeit leiden. 

Der Waſſerſtand war ſo groß, daß man 
auch die hohe Brücke nad) Halbſtadt zur 
lleberfahrt nicht benuten Ffonnte. Much von 
der Station aus war Priſchib von der Welt 
fozujagen abgefchnitten, da uns Poſt- und 
Telegraphenverbindung fehlte. Am 5. war 
das Waſſer aber ſchon fo aefallen, daß die 
erite Poſt von Halbitadt fommen Fonnte. 

Eben melden uns Telegramme, dab auch 
Melitopol zum großen Teile überjchemmt 
ist, darunter die eleftriihe Station. Die 
Stadt ift ohne Beleuchtung. Der Berfehr 
geht anf Böten vor fidh. 


& — — — — 


Briefkaſten. 





A. H. Unruh, Driscoll, N. D., — Na, die 
„Rundſchau“ für Tante Enns wird von 
hier aus regelmäßig geſchickt. 


P. P. ®., Hillsboro, Kan. — Erhielt 
dieſe Woche Nachricht von Br. Aron War— 
kentin, daß er die erſten 97 Rubel richtig 
erhalten hat. 








John P. Enns, Windom, Minn. — Br. 
Joh. Gooſſen wird ſein Hauptquartier wohl 
in Halbſtadt haben —dort wohnt ſeine leib— 
liche Schweſter Walls, ſeiner Zeit Müller in 
Tokmak. Er hat dort auch noch einen Bru— 
der. Wir werden ſpäter berichten wo er 
wohnt. 





Gerhard Dyck, Wieſenfeld, Man. — Ka— 
lender ſind geſchickt. Wir haben Taſchen— 
Bibeln mit und ohne umgebogenen Ecken 
(Divinity circuit). Die größte derſelben iſt 
eine ausgezeichnet ſchöne Bibel mit klarem 
Druck und ſehr gut gebunden in einer 
Schadhtel ſchön verpadt und iſt für $2.50 
fehr billig. Wer mehr als eine fauft, be- 
fommt Rabatt. Saf. Mandtlers Adreſſe 
it: NAndrejewfa, Auli Ata, QUurfeitan, 
Aſſiat-Ruſſia. — Aron Riediger Tieft nicht 
die „Rundſchau; wir ftellen jeinen Namen 
aber heute auf die Liſte. 


Adreßveränderung. 





F. C. Wiens von Liberal, Kan. nad) Lo— 
rena, Okla. 





Kohn Harder von 1523 nach 1748 W. 
35. Str., Los Angeles, Cal. Sie find ge- 
jund. 


Eine Bitte! 








Leſer in Ontario oder Canada find gebe- 
ten, uns die Ndreffe des Br. Claas Herrfort 
mitzuteilen. 





er ivenig wei und wenig kann 

Und ziehet Schöne Mleider an 

Und meint nun Wunder was er wär’: 
Der arme Thor! wie dumm iſt er!— 
Viel beſſer iſt Beicheidenheit ; 

Sie ift das allerihönfte Kleid, 

Sie zieret uns vor aller Welt 

Und — foftet feinen Heller Gelb, 


14. April 


Meine Reife nad) Rußland und zurüd. 
Bon M. B. Fat. 


Fortiegung. 

Als wir in Berdjansf anfamen regnete 
e3. Nett war guter Rat teuer; ich wußte 
wohl, daß mein Onfel Kornelius Faft in 
Berdjansf wohnte, aber wie die Straße und 
das Haus finden? Einer meiner Reiſege— 
fährten ging mit mir bis Gräws Maidi- 
nen-Fabrif, dort war mein Better angeftellt. 
Als wir endlich dorthin kamen, hieß es: er 
ift nicht hier. Ich befam dann einen Flei- 
nen Ruflenjungen als Führer und fort ging 
es in die Stadt. 

Die Wohnungen der Ruſſen find dort 
meiltens mit vielleicht acht Fuß hoben dich 
ten Zäunen umgeben. Endlich) bie es 
„thut“ und ich ging durchs Thor, auf den 
Sof. Bald ſah ih audy meinen Onkel 
frumm und gebücdt, ftehen. Ich ging zu 
ihm und jtellte mich vor—wir begrüßten 
uns und bald fam auch die liebe Tante. Ich 
fannte fie auf den erjten Blid. Sie wohn- 
ten bei ihren Rindern Bernhard Fait. 

Der liebe Onfel ging früher immer ein 
bischen „ſteil“ —aber er war alt geworden. 
Sch wurde jchön aufgenommen und jelbit- 
verſtändlich gab es auch gebratene Fiiche. 
Gegend Abend fam Better Bernhard und 
fie nahmen eine Droſchke und wir fuhren 
durch die Stadt, um die Gebäude u.j.w. zu 
ſehen. Zuerſt fuhren wir aus der Stadt, 
den langen hoben Berg hinauf. Doc der 
it bei weitem nicht mehr jo jteil und wird 
immer nod Erde geladen und in die Stadt 
gefahren. 

Als wir oben auf den Berg famen, fub- 
ren wir öftlih, um beim fogenannten 
Kronsgarten wieder in die Stadt zu kom 
men. Oben find ungefähr ein Dubend 
RWindmühlen, wie mein Vater eine hatte, 
als wir noch in Tiegermweide wohnten. Ich 
jah dort wie mehrere Frauen einen Miill 
baufen durdhmwühlten, um vielleicht etwas 
Eßbares u.j.w. zu finden. 

Es iſt dort wohl nur ein Brunnen 
mit Süßwaſſer und viele Rufien haben 
ein Faß auf zwei Räder, ein Pferd davor 








und fahren Wafler. Fir 30 Eimer zahlte » 


man 25 Ropefen. Wir fuhren dann nod 
zum Bazar, doch iſt derielbe abends nur 
ſchwach. Nacht hatte ich eine angenehme 
Ruhe. 

Morgens ging ich zum Safen, dort ficht 
es viel anders aus als vor 30 Jahren. Ein 
maſſiver „Biaduft” iſt gebaut worden, bis 
nabe an den alten Steindamm. Dort geht 
es mandmal recht lebhaft zu. Es Tag da 
ein großer Frachtdampfer, welcher mit Ger— 
te geladen wurde. Dem Aeußeren' nad) 
waren es noch diejelben Männer, mit den 
jelben Fuührwerken, die das Getreide bei- 
fuhren und in Säden auf die Wage und 
dann aufs Schiff trugen. Doc auch der 
Wagemeifter hatte noch diejelbe Unſitte, die 
früher etliche dort hatten, die Träger aus- 
zufluchen und den Fuß ab umd zu mecha 
niſch auf die Wage zu ftellen, bevor es das 
richtige Gleichgewicht hatte. Die armen 
Sadträger! 

Dreimal wöchentlich geht und kommt ein 
Baflagier-Dampfichiff der Südküſte entlang 
bis Ddella. Wir beobadhteten da die An- 
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funft eines Dampfers und famen zu der 
Veberzeugung, dab es ziemlich einerlei ilt, 
ob man in Berdjansf, Bremen, New York 
oder Buffalo einen Dampfer bejteigt oder 
verläßt, überall dasielbe Rufen, Winfen, 
Abichied nehmen und Begrüben, Weinen 
und Lachen. 

Nahmittags lie; Onkel wieder ' eine 
Droichfe fommen und wir fuhren, um die 
berühmte Badeanstalt zu ſehen. Die 
jelbe befindet ſich ganz außer der Stadt, 
ſüdöſtlich. Unterwegs fuhren wir durd 
große Weingärten, Hunderte Deßjatinen 
der ſchönſten Weinjtöde jahen wir. Die Be- 
fiter verfuchen mit den Weingärtnern in 
der Krim zu Fonfurieren, es gelingt wohl 
nicht ganz, doch jollen fie jehr ſchöne Trau- 
ben auf den Marft bringen. Leider ivar 
es noch etiwas frühe im Nahr und wir fonn- 
ten unſer Gutachten nicht geben— wie die 
Krimer-Trauben ſchmeckten, däuchte uns, 
wuhten wir noch ganz genau von früher. 

Endlich kamen wir auf offenes Land und 
Ruſſenmödchen, Frauen und Kinder ver- 
ſuchen dort jeden Fuhbreit Yand, welches 
nicht zu jehr von Salz und Salpeter glänzt, 
zu Nuten zu machen. Die £leinen und grö- 
ßeren Stücde waren meiltens mit Tomaten 
(Liebesäpfel) bepflanzt. Schon - von wei- 
tem jaben wir die Anitalt. Als wir ein- 
traten fanden wir es doch anders als wir es 
uns vorgeitellt oder gedacht hatten. In 
verichiedenen Zimmern liegen die Batien- 
ten in einer Badewanne im „Mud“! mur 
das Geficht frei, ſonſt liegt die Berjon in ei 
nem jchwarzen, jalzigen Schlamm; nad) 
einer beitimmten Zeit werden fie in reinem 
Waller gewafchen und in wollene Deden 
gehüllt. Man behauptete, daß dort ſchon 
vielen Zeidenden geholfen wurde. Uns ge 
fiel e8 nicht —dod) einem Gefunden gefällt 
es ja unter Kranken und Leidenden mır 
jelten. 

Wir fuhren dann noch und bejuchten den 
lieben Br. Sudermen. Wir hatten ja als 
Knabe den Hof und den großen Weizenjpei 
cher geſehen wohl auch die Tante. Wir 
wurden ſehr freundlich aufgenommen; rich 
teten einen Gruß von ſeinem Freund Peter 
Janſen aus und ſchlürften zuſammen eine 
Taſſe Kaffee. Die Unterhaltung war io 
herzlich und das Notwendige wurde nicht 
vergeſſen. Nachdem wir noch gemeinschaft 
lid) dem Herrn gedankt, verabſchiedeten wir 
uns jo als wären wir ſchon Jahre lang be 
vor befannt. Wir fiprachen dann noch bei 
Kollege Ediger, Heragusgeber des „Botichaf 
ter“, vor. 

Wie es auf dem Bazar, in den Laffes zu 
geht und wie wir von Berdjansk abfuhren, 
Denn wir in der nächſten Nummer berich 
en. 


Witwenſcherflein. 

* Ueber das Witwenidherflein be 
ſtehen jeltiame Anſichten. Als jemand ei 
nen wohlhabenden Mann einmal um eine 
Gabe zu einem Liebeswerf bat, erbielt er 
den Beſcheid: „Schr gern, aber Sie müſſen 
mit einem Witwenjcherflein zufrieden fein.“ 
„Schön,“ jagte der Bittende, „ich bin damit 
ſehr zufrieden; ich befomme aljo Ihr gan- 
38 Vermögen. Sie willen doch, die Witwe 
gab alles, was fie hatte,“ 
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fing es an mit ihr abzunehmen und wurde 
ſie langſam ſchwächer. Der Doktor nannte 
es nur Nervenſchwäche. Sie aß noch im— 
mer etwas, fonnte aber nicht ſchlafen, fie 
fonnte ſich noch jelbjt helfen; bis Donners- 
tagmorgen war fie noch aufgeitanden um 
jih zu waſchen. Da jagte fie, fie fühle jo 
als würde fie umfallen; da bradıte er ihr 
einen Stuhl und fie jegie fih am Tiſch nie- 
der und wuſch und kämmet ſich und machte 
ſich fertig, um Frühſtück zu ejfen. Da jagte 
fie e8 jet ihr jo als würde fie vom Stuhl 
fallen. Er bradte fie dann ins Bett und 
jie blieb auch ſchon bewegungslos Tiegen, 
hatte Fir Augen zu und thor fie auch vicht 
mebr auf. Es ſchien als ob fie janft jchlief. 
Am Nachmittag desielben Tages war ihr 
Vetter Abr. S. Frieien von Steinbach da, 
der hatte fie noch gefragt, ob fie ihn fenne 
und fie jagte: Du biſt mein einziger Better, 
Ahr. riefen, und fie beitellte noch ſeine 
Frau zu grüßen, aber fie that fein Muge 
auf und rührte auch fein Glied. So lag 
fie bi8 Samstag, den 20. März, 10 Uhr 
morgens und dann entichlief fie ruhig im 
Herrn. 

Am 23. wurde fie von der Rojenorter 
Schule aus zur Grabesruhe gebradt. Es 
waren viele Teilnehmer, jo dab die Schule 
ganz voll war. Leichenreden wurden ge- 
halten von Schreiber diejes. Einleitung 
über Bialm 104, 29 und dann anichliegend 
an die Worte Bialm 108, 15—17. Textes 
worte Pſalm 90, 12. 

Sie hinterläßt ihren lieben Mann und 
fünf Rinder, die ihren Tod betrauern, je- 
doch nicht als joldhe, die feine Hoffnung ba 
ben. Bier Kinder jind ihr vorangegangen; 
32 Großfinder, wovon nur noch 16 leben, 
13 find ihr jchon vorangegangen. Sie bat 
ihr Zeben auf 64 J. 1 M., 21 T. gebradt. 
Sie iſt 42 Tage franf geweſen. Der jüng 
ſte Sohn Jakob, 23 Jahre alt, ift dem Ba 
ter nun noch zur Geſellſchaft und Troit. 
Die anderen, Iſgak, Johann, Kornelius 
und Peter ſind ſchon verheiratet. Der in 
tiefe Trauer verſetzte Bruder ſendet allen 
ſeinen Freunden und Belannten nah und 
fern hiermit jeinen innigen Gruß. 

Da meine Gedanfen nun durch dieſes 
aud) noch bis Rußland gehen, werde ich bier 
auch noch ein paar Zeilen beifügen, denn 
ich bin auch noch in Neufirh, Rußland, am 
19. Juli 1857 geboren, Wie id) aus dem 
Neiiebericht des Editors von Rußland cer- 
ſehe, lebt mein Schulbruder Kornelius Hie- 
bert in Neukirch no wohl, Mit Dir habe 
ich wohl vier Jahre in der Schule beijam- 
men gejeflen. Einen berzliden Gruß an 
Did und Deinen Bruder Martin Siebert. 
Leben oder find dort noch mehrere von unſe— 
ren Sculbrüdern? Lebt Jakob Janzen, 
gerade gegenüber der Schule, no? Ich 
bin ein Sohn des Aelt. Johann Frieſen, der 
in der zweiten Wirtichaft vom Lichtfelder 
Ende wohnte. it dort noch jemand von 
den Kornelien, die unjere Nachbarn waren? 
Kann mir dort jemand einen Bericht dar- 
iiber eritatten durch die „Rundſchau“, denn 
dieje ift ein ficherer Bote. Es würde mir 
ganz intereflant fein, etwas aus dem Dorf 
meines Geburtstages zu erfahren. Dort 
waren zu jener Zeit Thiehens, Neufelds, 
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Ennjen, Warfentins, Janzen, Braunen, 
Hildebrandts, Siemens, Dücken, Thomjens, 
Eppen und noch andere mehr. Wir zogen 
im Frühjahr 1867 weg nad) dem jogenann- 
ten Berjenfi. Wir find nur vier Geſchwi— 
ter, ih, David, Aganetha und Maria. 
Meine Eltern find beide lange tot. Ich bin 
jeit 1876 verheiratet mit einer geborenen 
Sujtina Warfentin von Lichtenau herſtam— 
mend, und haben jechs Rinder am Xeben, 
drei tot, drei verheiratet, drei nody zu 
Haufe; die jüngſte wird mın im August 13 
Sabre alt und haben 12 Großkinder am Le- 
ben. 
Nod) einen Gruß an den Editor und alle 
Rundſchauleſer, 
JohannK.Frieſen, 
Morris, Bor 97, Manitoba, Canada. 


Winkler, im März 1909. Lieber Br. 
Faſt! Grub. Unſere Freunde wohnen in 
der alten Rolonie, Rußl. In Oſterwick woh— 
nen Rempel3 und Klaſſens. Wir bitten um 
Nachricht ob fie noch alle leben. Wir haben 
zulammen oft thöricht gehandelt. Doch die 
Sugendzeit war die ſchönſte Zeit meines 
Lebens. Ich batte jehr gute Eltern und 
fonnte ganz ohne Sorgen leben. Ich bin 
jeßt bald alt—wir find nicht jo unjchuldig 
und jorgenlos geblieben. 

Doc wir find frob, daß wir Nejum ge 
funden haben; er bat uns jchon viel Gutes 
aeihenft und unier Wunſch ift, da wir ihn 
dafür von ganzem Herzen wieder lieben 
möchten, und dieſe Liebe auch anderen an- 
preijen. Gott will, dab allen Menjchen ge- 
bolfen werde—mödjten fie ſich helfen laſſen. 

Grüßend, Joh. Ens. 

Altona, den I. April 1909. Gottes 
Segen zum Gruß dem Editor und allen Le— 
jern! Bon den im legten Monat bier in der 
Nähe vorgefallenen Todesfällen dachte ich, 
wiirde jemand berichten; da aber bis jebt 
noch nichts davon erwähnt ift, jo will ich 
nachträglich noch kurz etwas darüber berich 
ten, 

Den A. vd. M. wurde die Frau Aröfer, 
welche den Winter iiber frank gewejen war 
und im St. Bonefar Hospital geitorben, wo 
fie zwei Tage gepflegt worden war, von der 
Schönthaler Kirche aus zu Grabe getragen. 
Sie war mit ihrem Mann geidhieden und 
hat ein unrubiges Leben binter fich, viel- 
leicht hat fie die awige Ruhe erlangt—wol- 
len e8 hoffen. Später ftarb das Baby des 
x. M. Frieien, Altona im Alter von etwa 
8 Monaten, welches die leidende Mutter, die 
im November beim ging, zurüd ließ. Die 
Krankheit war Lungenentzündung. Auch 
Onkel Abr. Frieien, Sommerfeld, jtarb in 
der Zeit, er war nur wenige Tage Franf, 
weil; aber nicht an welcher Krankheit. Und 
iiber alles überraichte uns die Nachricht von 
dem Tode der Tante Wu. Bon Niehen. Sie 
waren auf dem Wege zu ihrer Schweiter 
Witwe Jak. Braum, Altona, und hatten 
ihre älteite Todyter, die ebenfalls Witwe ift, 
mit; und da fie auf einem bezogenen Schlit- 
ten fuhren, ja die Mutter und Tochter hin- 
ten, feiner hatte eine Ahnung, dab ihnen 
der Tod auf den Ferien war, Mit einmal, 
als fie ihr Ziel nahezu erreicht hatten—bie 
erwähnte Witwe Braun, wo fie hinfuhren, 
wohnt ungefähr mitten im Dorfe—und jo 
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wie wir gehört haben hat fie noch bis im 
Dorf geiprodhen und dann mit einmal nicht 
mehr, ihre Tochter ſchaute fie an und jah, 
daß fie jtirbt —weldy ein Schred! Sie jagte 
gleich: Vater, die Mutter jtirbt! hatte aber 
auch gleich ihr die Kleider aufgemacht, aber 
vergebens. Ehe jie ihr Ziel erreichten, war 
fie eine Zeihe! Wer mag den Schmerz be- 
greifen! Aber was Gott thut, das iſt wohl- 
gethan, es bleibt gerecht jein Wille. Wenn 
wir es auch vielfach nicht begreifen können, 
jo werden wir es doch hernach erfahren. Sie 
war eine geborene Eliſabeth Kraunhoven, 
ihr erjter Mann hieß Abr. Klaſſen, von dem 
noch eine Tochter Katharina, ich denfe in 
Minnejota, irgendwo wohnt, verheiratet 
mit einem Peter Siemens; und in Dafota 
iſt noch eine Tochter, Namens Maria, wo 
fie wohnt weiß; ich nicht; fie ift blind. Wenn 
in ihrer Nähe jemand die „Rundſchau“ lieſt, 
bitte, jeid doch jo freundlich und erzählt es 
ihr, dab ihre gewejene Stiefmutter geitor- 
ben ijt. Bei Hague, Sasf., wohnt Helena, 
verheiratet mit ob. Düd, und bei Quill 
Lake joll noch Abr. B. Klaſſen wohnen, wel- 
cher jeiner Zeit von Hague in der jogenann- 
ten Quirings-Gemeinde als Prediger ge- 
wählt wurde und von dort übergeſiedelt jein 
fol. Diejes diene ihnen zur Nachricht. 
Zweitens hatte die Verjtorbene einen Joh. 
Neufeld zum Mann, aber nur neun Mo- 
nate, dann jtarb er und zuleßt den ihr nun 
trauernden W. Bon Nießen, welcher aber 
feine Rinder hatte als er fie heiratete, aber 
aus letter Ehe iſt ein Sohn im Nlter von 
16 Jahren; aus ihrer eriten Ehe bat jie 
fünf Töchter, alle verheiratet, binterlafien. 
Der Herr tröjte die ſchwer Betroffenen. Der 
plößlide Tod jcheint in die Familie zu 
Haufe zu jein, ihr Bater und zwei Onfel 
und ein Better find ebenfalls jo plötzlich ge- 
ftorben. 

Hier in Altona liegt zur Zeit Onfel Beter 
Talk ſchwer franf an Lungenentzündung, 
an jeinem Aufkommen wird gezweifelt. 

Die Witterung bringt das Frübjahr ber- 
bei. 

Nochmals grüßend, 

Marialpp. 


Roſenthal, den 1. April 1909. Lie— 
ber Br. Falt! Grub zuvor! Wiünjche Dir 
jchöne Gejundheit an Leib und Seele. Bitte, 
von mir eine Slorreipondenz in die werte 
„Rundſchau“ aufzunehmen und unter un- 
jere Freunde hüben und drüben zu brin 
gen. 

Wir find beide bald 69 Jahre alt und 
fühlen bisweilen jchon Alterſchwäche, worin 
uns das “ri treiche Wort Gottes oft zu Hilfe 
fommt, wo cr verheißen hat, is auch im 
Alter beizwirehen, wenn wir ran. sven 
iſt auch unſer Troſt. 

Dieſen Winter bin ich oft leidend gewe— 
ſen, hatte ſehr große Rückenſchmerzen, in- 
nerliche Krämpfe und Kopfſchmerzen, ſo daß 
mir das Briefſchreiben recht beſchwerlich iſt. 

Lieber Bruder M. B. Falt, Du biſt fo 
weit in der Welt befannt, biſt Du auch in 
der Umgegend bei Nojenhof, wo meine liebe 
Tante von väterlicher Seite mit ihren Kin— 
dern, Tina und Abram, wohnhaft iſt? (Ich 
war auf Roſenhof bei der Station Sofi- 
ewka, aber Du meinft wohl das in der Al- 
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ten Kolonie? dort war ich nicht. — Ed.) Die 
Tante ijt eine Witwe von dem veritorbenen 
Onkel Abram Düd, der befannte Dampf- 
müller; der Schwiegerjohn ift auch ein Faſt 
und Dampfmübhlenbefiger; ihr Sohn Abr. 
Düc hat ein Gummibein, ift auch Mühlen- 
befiger; jo wie wir gehört haben joll die 
liebe Tante bei ihnen wohnen. 

Lieber Bruder Gerhard Löwen, Gottes 
reihen Segen jei Eudy von uns gewünſcht. 
Weil ich die „Rundſchau“ aufs Neue für 
Dich beftellt habe, jo hoffte id) in der „Rund- 
ihau” auch von Euch aus Orenburg etwas 
zu erfahren, aber bis hente vergebens. So 
will ich Dir, lieber Bruder, doch durch die 
„Rundſchau“ berichten, daß ich am 18. Fe— 
bruar eine Gabe an Dich, einen Banf Draft 
von Winkler, für 40 Rubel abgeſchickt habe. 
Berichte mir doch darüber, ob Du denjelben 
erhalten bait. 

Es jcheint wir find in Manitoba noch im 
Winter. 

Zum Schluß nad) einen Gruß von Euren 
Freunden, 

Bernb.u.Kathb. Hildebrand, Sr, 

Roientbal, Winkler, Man., Canada. 


Steinbad, den 26. März 1909. Wir 
fommen bier mit unjerem Winter noch nicht 
ganz außer Gewohnheit, denn wiewohl es 
geitern ſchon auftaute, jo fing es gegen 
Abend doch noch wieder an zu jchneien und 
heute morgen lag der Schnee wieder meb- 
rere Zoll tief den Erdboden bededt und zu- 
fommende Nacht wird es wohl wieder frie- 
ren und dann baben wir wieder die bejte 
Schlittenbahn, boffentlih nicht auf ſehr 
lange, denn wir wollen auch gerne noch 
einmal Frühling haben! Webrigens ift der 
Schnee ja nicht zu verachten, denn joldyer, 
der um dieje Nahreszeit fällt, giebt immer 
viel Waſſer, welches dem Lande von großem 
Nutzen iſt. 

Korn. J. Löwen iſt mit ſeiner Sägemühle 
ichon ſeit einer Woche aus dem Walde ge— 
rückt; hätte wegen der Bahn wohl länger 
bleiben können, aber es iſt ja voraus nicht 
zu wiſſen, wie bald die Bahn abgehen wird, 
beſſer zu früh als zu ſpät. 

Unſere beiden Söhne Bernhard und Pe— 
ter zimmern bei Peter Eſau an ſeiner Käſe— 
fabrik, die er auf ſeines Bruders Farm 
Abraham Eſau errichten läßt. Bernhard 
bat auch noch mehr Arbeit in Ausſicht falls 
er den Sommer über jollte bier bleiben. 

Die Krankheit unter den Rindern will 
noch nicht ganz zum Abbruch fommen; bin 
und wieder hört man noch von einigen 
Kranfen. In Greenland bei meinem Bet- 
ter Iſaak Reimer, ift wohl kürzlich wieder 
ein Sind an diefer Krankheit aeitorben und 
andere jollen noch jehr frank fein. In Stein- 
bad) gebt e8 mit diefer Krankheit noch im- 
mer jo erträglich und greift nicht jtarf um 
ſich; im legter Zeit ift nur wenig davon zu 
hören. 

Die Gebrüder Friefen, Gerhard und 
Iſaak von Lanigan, waren vorige Woche 
bier nud kauften eine Carladung Milchkühe, 
fuhren Montag, den 22., damit ab nadı ih- 
rem Heim. Sie zahlen von $20 bis $25. 
Ich hätte ihnen gerne auch welche verfauft, 
aber fie waren ihnen etwas zu mager, mır 
bei Stroh den Winter durchgebracht, warten 
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daher ſchon jehnlichit, daß wir das liebe 
Vieh auf die Weide treiben fönnen. Das 
Futter iſt bei uns fnapp; Heu haben wir 
eben nur für die Pferde und Stroh müſſen 
wir ſchon immer von anderen Leuten fahren, 
ein Glück iſt noch, dab wir dasjelbe in der 
Nähe befommen fönnen fir einen geringen 
Preis. 

Der Unterricht in den Schulen wird wohl 
bald zum Abſchluß fommen; die Lehrer fan- 
gen daher ſchon an ihre jährliche Prüfungen 
abzuhalten. Bor zwei Wochen, den 13., 
war in Blumenort Prüfung, und den 3. 
Aprli in Blumenbof, und den 8. in Stein- 
bach in beiden Abteilungen, und den 10. 
in Greenland. sch habe diejelbe noch nicht 
bejtimmt, werde jie wohl erjt nad) den 
seiertagen abhalten, denn ih muß mein 
Verſäumtes wegen Krankheit der Kinder 
doch wohl nachholen; die Schule war wegen 
Krankheit unter den Kindern drei Wochen 
lang geichlojjen. 


Grüßend, Heinr. Rempel. 


Edenburg, den März 1909. 
Werte „Rundſchau“! Wünſche dem lieben 
Editor und allen Leſern einen herzlichen 
Gruß zuwor. Das Wetter iſt ſchön, haben 
auch einen *hönen Winter gehabt und jeßt 
icheint es als wenn der Winter jchon Ab— 
ihied genommen bat. 


Zuerjt gehe ih nad) Rußland zu den Tie 
ben Geſchwiſtern in Einlage, Gerhard Hei 
den und Bernhard Wienßen und 3. Bauls 
und Margareta, wie geht es Euch? Ihr 
glaubt wir werden aufhören mit Schreiben, 
weil Ihr nichts von Euch hören laßt. Nein, 
ich Safe nicht nach mit Schreiben und wenn 
es Euch überdrüjlig wird. Nett gehe ich 
nad) Rojenthal zu den lieben Geſchwiſtern 
Peter Wieben. Euch mu ich doc einen 
recht janften Rippenſtoß geben. Sit denn 
wirklich feine Zeit zu jchreiben, oder was 
iit der Grund? Mein Mann und die Kinder 
ſchlafen ſchon alle, aber wenn ich recht dar 
über nachdenfe, ob Ihr alle tot oder krank 
jeid, dann fommt mir fein Schlaf in die 
Augen. Schreibt do, wenn nicht brieflich, 
jo doch durch die „Rundſchau“, dann befom- 
men wir es jchon. Ich juche die „Rundſchau“ 
immer durd, ob ich auch etwas von Euch 
finden könnte, aber immer vergebens. Den 
4. April ift mein Geburtstag. Wenn auch 
feiner von Euch berfommen fann, jo wirde 
es mich doch jehr freuen, einen Brief von 
Euch zu befommen. Unſere Greta ift frank, 
ſonſt find wir, Gott jei Dank, alle geſund, 
was wir auch Euch von Herzen wiinichen. 
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Jetzt, da ich die Tagesarbeit beendiat, 
will ich noch ein wenig nach Sibirien. Habe 
von Wilhelm und Kornelins Bauls in der 
„Rundſchau“ geleſen, möchte aber gerne 
nod mehr lejen von Euch. Wünſcht Ihr die 
„Rundſchau“ zu lefen oder haltet Ihr die 


jelbe ſchon? Schreibt doch einmal an die 
„Rundſchau“, die bringt es ſicher über Land 
und Meer. 

Heute fängt der Winter von neuem an, 
oder er nimmt ſo einen ſchlechten Abſchied, 
denn es ſtöbert mit Schnee. 

Wünſche Euch und allen Leſern fröhliche 
Oſtern. G. K. Wiebe. 
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Sasfatdhewan. 


Neuborijt, Dsler, den 19. März 1909. 
Werter Editor! Erjuche Sie um Aufnahme 
dieſes kurzen Berichtes in den Spalten Ih— 
rer Zeitung. Habe ion bin und wieder 
gewünicht, von meinen Verwandten und 
Freunden in Rußland und vornehmlid in 
Manitoba Nachricht über ihr Befinden zu 
erbalten, jei es brieflich oder durch die werte 
„Rundihau”; doc es jcheint, daß ich den 
Anfang maden muB, vielleiht daß dann 
jemand bon ihnen der mir Antwort giebt. 

Berichte denjelben, daß es uns im Irdi— 
ſchen ganz qut gebt. Wir hatten eine gute 
Ernte, welde uns 1000 Buſhel Weizen 
bradyte. Und da wir auch hinlänglich Fut— 
ter fürs Vieh und Brennmaterial haben, jo 
dürfen wir über nichts Flagen, müſſen viel- 
mehr dem Geber alles Guten herzlich danf- 
bar jein. 

Der heurige Winter war bier jtreng, doch 
erträglid; gegenwärtig iſt Ta:ıwetter. Der 
Geſundheitszuſtand iſt jekt jomehr zufrie- 
denitellend. 

Ich kann nicht umhin als einige uns ver- 
wandte Samilien in Manitoba namhaft zu 
maden. In Hochfeld auf der Ditrejerve it 
Bernhard Wiebe, auf Hopefarm. Johann 
Kehler. Dann babe ich gute Bekannte, in 
Sommerfeld, Wejtrejerve, Philipp Kehler, 
Peter Kehler und Abram Dörkſen, Aelt. In 
Neubergtbal: Johann Hamm, Joh,. Alip- 
penſtein und Bernhard Funk. Außer dieſen 
noch mehrere andere. Sie ſeien alle von 
uns herzlich gegrüßt. Es würde uns ſehr 
angenehm ſein, von ihnen Nachricht zu er— 
halten. In unſerer Familie ſind wir, Gott 
ſei Dank, alle geſund. 

Joh. u. Selena Wiebe. 


Warman, den 26. März 1909. Wer 
ter Editor! Bitte dieſes Wenige in den 
Spalten der Rundſchau aufzunehmen. Hat- 
ten etlihe Tage ſchönes Taumetter, 1 bis 
3 Grad N. über Null. Es it aber nod) 
nicht warm genug, Waller für das Vieh 
geben und der Brummen giebt faum für 
ſechs Pferde. 

Haben auch de nBericht von Maria Knel— 
jen Herbert, geleſen. Num liebe Schwäge- 
rin, Du haft die Freundſchaft ziemlich gut 
bejucht, dur die „Rundichau” will noch 
bemerfen, daß etlihe Briefe von uns an 
Euch gejandt, unbeantiwortet geblieben find, 
warum, it uns nicht befannt. Bitte, jchreibe 
nur oft. 

Es find bereits ſieben Jahre, dab wir in 
Canada find; die legten vier Jahre in Ruß— 
land durften wir am Kuban, Dorf Aleran- 
drodar verweilen, und wir erinnern uns 
nod) jo mandjes vom Kuban, bejonders die 
lieben Befannten, als Peter Köhns. Wie 
geht es Euch in der alten Heimat? Habe in 
legter Zeit drei Briefe an Dich geichrieben 
bait Du feinen erhalten oder iſt es nicht der 
Mühe wert zu jchreiben? Das Sprichwort 
jagt: „Alte Liebe roftet nicht.“ 

Möchte gerne noch willen, wo unjere lie- 
ben Befannten ſich aufhalten, als: Heinrich 
Ktröfers, Jakob Hröfers, Johann Pläsman 
und Johann Engelbarts. Sie gingen et- 
was früher vom Auban nad) Amerifa, als 
wir. Ich habe auch ſchon etliche Briefe an 
Euch geichrieben, aber immer fommen die 
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Briefe zurüd. Nun, ich bitte Euch, wenn 
Ihr die „Rundichau“ Tejet, doch zu jchreiben 
und wenn auch durd; die „Rundſchau“, denn 
wir lejen gerne die Berichte. 

Sett muß ich noch etwas an die Orenbur- 
ger jchreiben. Wie geht es Euch dort? Be 
jonder8 möchte ic die Namen von Jakob 
Hermann und Martin Sammen nennen. 
Bitte, ihreibt doch einmal an uns, wenn 
auch durch die „Rundſchau“. Hier geht es 
uns bedeutend beffer als in Rukland, dazu 
find unfere Söhne frei vom Soldatendienit. 
Unjer Abraham bat fich verheiratet, Katha— 
rina auch; Jakob und Peter find noch Ie- 
dig. Peter iſt auch ſchon 18 Jahre alt ge- 
wejen. Lydia und Auguſt gehen in die 
Schule und die Fleine Hulda ift ganz mun- 
ter bei der Mama; fie wird bis zum 31. 
Dftober vier Nahre alt. 

Nun nod einen Grub an alle Bekannte 
und Verwandte in der alten Heimat, bejon- 
ders aber in Orenburg. Während ich die- 
jes jchreibe haben wir ziemlih Wind und 
Schnee. Will noch bemerfen, dat wir und 
Peter Doden und Johann Wolfen nicht 
weit voneinander entfernt wohnen. Die 
Mutter hat ſich mit Beter Drüdger verheira- 
tet und wohnen in Swift Current, Chortik, 
ungefähr 150 Meilen von uns entfernt, e8 
geht ihnen qut. Abraham Hamm wohnt 
etwa 20 Meilen von uns entfernt. Bitte, 
ichreibt mur, ob jemand von Euch berfom- 
men will, wir möchten Euch gerne jehen. 

Möchte noch ein wenig an meine Schwe- 
jter in Kanjerowka ſchreiben. Zuerſt einen 
berzlihen Gruß an Euch alle Iſt Dein 
Mann noch immer franf oder iſt es ſchon 
beſſer? Nun, liebe Geſchwiſter Heinrich und 
Katharina Knelſen, ih möchte Euch auf 
2. Ehron. 16, 12 recht aufmerfiam machen. 
Suchet in Eurer Krankheit den Herrn, denn 
bei ihm ist Bergebeung. Jeſ. 55, 6. 7. Nun 
möge der Herr Euch helfen, damit jein 
Name dadurch verberrlicht werde, iſt unſer 
Wunſch und Gebet. Grüßend, 

Abr M. m. Kath. Janzen. 


Swift Current, 18 März 1909. 
Werter Editor M. B. Falt! Weil von bier 
nur selten etwas in der „Rundichau er- 
iheint, jo fühle ich mich gezwungen, aud) 
einmal etwas hören zu laſſen. 

Das Wetter it gegenwärtig jehr jchön, 
ihon zu wenig Schnee, um auf den Schlit- 
ten fahren zu fönnen, aber es iſt ja aud) 
bald Frühling. Die Feldmäufe kommen 
aud) jchon wieder zum Borichein, was den 
Farmern nicht jehr große Freude macht, 
denn vergangenes Jahr haben die Mäuſe 
den Farmern nicht viel von der Ernte ge- 
lafien, aber diejes Jahr werden die armer 
die Feldmäuſe füttern, dab fie auf immer 
jatt werden. Uebrigens, denfe ich, ift es 
bier gut genug; Weizen war jehr aut. 

Bon bier find ſchon zurüd gegangen nad) 
Manitoba und dem Nordweiten. Ich denke 
die Leute jind ein wenig zu eilig damit. 
Uebrigens ift bier nicht viel Neues vorge- 
fallen. Der Gejundbeitszuitand ift, jo viel 
ic weiß, ziemlich gut. 

Einliegend finden fie noch das betreffende 
Geld für die „Rundihau” und den „Ju— 
gendfreund“ auf ein Jahr. 

Heinrich Martens, 
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Herbert, den 27. März 1909. Wer- 
ter Editor der „Rundſchau“! Da wir auch 
Leſer diejes Blattes find, jo dachte ich auch 
einen Eleinen Bericht zu jchreiben. Ich habe 
kürzlich erfahren, dab meine Coufine Maria 
Martens, verehelicht mit Abr. Friejens, die 
viele Jahre als Miffionarin in Indien ge- 
arbeitet, daß die ihren Aufenthalt in Rüf- 
fenau haben, möchte gerne ihre Adreſſe wiſ— 
ſen, um an fie zu jchreiben, oder find fie auch 
Rundichaulejer? (Sa, natürlich lejen Ge- 
ſchwiſter Ab. Friejen, Nüdenau, die „Rund— 
ſchau“ —Ed.) 

Sc las in No. 8 der „Rundſchau“ eine 
Korreſpondenz von Jakob Neuman, Tieger- 
weide, der erwähnt von jeiner Tante Dietr. 
Thießen, Bubler, Kan. Sollte die noch am 
Leben jein? Sie mu doch jchon alt jein; 
fie ift auch meiner Mama Tante; meine 
Mama war eine geborene Kath. Dietr. Hü— 
bert aus Molotichna ; fie iſt Schon acht Jahre 
tot und Papa jhon 17 Jahre. (Br. Dietrich 
Tbieffen, Conway, Kanſas, möchte berid)- 
ten.— Ed.) 

Ob mein Onfel Heinrih Fehdraus, auf 
Memrid wohnhaft, noch am Leben jind? 
Haben ſchon jeit 15 Jahren nicht von ih— 
nen erfahren. Bitte, wenn jemand auf 
Memrif etiwas von ihnen weiß, uns zu be- 
richten, —in welchem Dorf fie wohnen, weiß 
ich nicht. Sie haben nur eine Tochter, Ma- 
ria, gehabt und die jtarb ihnen als fie noch 
nicht ein Jahr verheiratet war. Alſo find 
fie finderlo8 und wenn fie noch am Leben 
find, müſſen fie ſchon alt jein. 

Einen Gruß an alle, die fi meiner er- 
innern. 

Yaatba um Joh. Enns. 

Unſere Adreſſe it: Johann 3. Enns, 
Herbert, Sasf., Canada, N. Amerika. 


Roſthern, im März 1909. Werte 
„Rundſchau“! Weil Du jo ein zufrieden- 
jtellender Bote bit, jo will ich Dir etwas 
mitteilen von unjerer Reife nad) dem füdli- 
chen Texas, welches jehr oft mit Fleinen Au- 
gen angejchaut wird. 

Alſo ih und Rudolph und %. Smith find 
den 26. Februar von hier abgereijt bis nad) 
Warman. Bon da bis nad Winnipeg, wel- 
des auch eine jehr große Stadt iſt. Es war 
dort jehr falt und wir hüllten uns im gro- 
ben Pelz feiter ein. Bon da find wir nad) 
St. Baul gefahren; dort mußten wir aber 
zwei Tage warten, um die billigen Tickets 
zu erlangen. 

Den 2. März find wir nad Kanſas Eity 
gefahren, weldyes aud) eine jehr große Han- 
delsitadt ijt, da war es aber ſchon warm 
und hatten beinahe auch mit Petro gejagt: 
Hier iſt gut jein, laßt uns Hütten bauen. 
Nun ging es weiter und weiter dem Süden 
zu durch Oklahoma, weldyes auch jehr ſchö— 
nes Land hat. Der Boden, wie es ſcheint, 
iſt recht geeignet für Weizenbau und liegt 
auch ſehr ſchön eben, aber es iſt auch ſehr 
ſchön im Preis, von $40 bis $50 per Aere; 
doch iſt es dort oft jehr ſtürmiſch. 

Es ging weiter und weiter dem jüdlichen 
Weiten zu, bis wir endlid in der Stadt 
Serbert in Teras angefomunen waren. Dieje 
Stadt joll vor fünf Jahren 10,000 Einwoh- 
ner gehabt haben, aber jet rechnet man auf 
32,000 Einwohner, ijt eine ſchöne Stadt. 
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Bon da ging e8 noch eine Stunde auf der 


Bahn, dann famen wir an der Stadt 
Friona an, da ift unſer Zug jtehen ge 
blieben. 


Da wir jo an hundert Menſchen waren, 
find wir vom Zug weg und haben ums hin- 
tereinander in Reihen geitellt und wir wur- 
den abphotographiert mit 32 Automobils. 
Dann ging’s aber los das Land zu bejehen. 
Seder Fuhrmann hat drei bis vier Mann 
auf jeinem Wagen und dann gings nad) al- 
len Richtungen übers Land. Das Land ijt 
ſchön eben, daß man jo weit ſchauen kann, 
wie das Auge jehen fann. Die Farmer 
wohnen auch ein jeder auf jeinem Land. Wir 
fuhren zu den Farmern und haben mit den 
Leuten jelbjt geiprocdhen wie es mit dem Ne- 
gen und überhaupt mit der Witterung iſt; 
fie jagen, Regen giebt es im Durchſchnitt 24 
Boll im Jahr und zu der Zeit, wenn nö- 
tig. Waſſer haben wir getrunfen, es it 
weiches ichönes Wafler. Apfelfinen, Pfir- 
fihe, Birnen, Trauben, Wafjermelonen 
u.j.w. wachien bier in dieſer Gegend ausge- 
zeichnet gut; das Alima ijt dasjelbe, wie in 
Fresno, Cal. 

Möchte nur noch kurz ſagen, wer ein 
Bauer ſein will, der kann ſich das Land 
ſelbſt anſehen. Wir haben 80 Sektionen 
feſtgeſtellt bis den 1. Januar 1910 für $15 
per Acre. Wenn es aber nicht alle genom— 
men wird bis zum 1. Sanuar, dann ſoll es 
520 fojten. Aljo für Kirche und Schule be- 
fommen wir von der Gejellichaft 40 Aeres 
umfonft. Lade noch alle Brüder in Fresno, 
Cal., und aud in Rußland, ein, dieje Ge 
legenbeit nicht zu verjäumen. 

Zum Schluß grüße ich noch alle Geſchwi— 
jter mit Joh. 3, 23. 

Michael Metler. 


Hodgepille, den 18. März 1909. 
Werte „Rundſchau“l Da von bier nur 
ipärlich Berichte in Deinen Spalten erjchei- 
nen, dachte ich mich einmal loszulaffen und 
einen kurzen Bericht zu jchreiben. Es find 
ſchon wohl jchon etwa acht oder neun Jahre 
zurück als mein legter Bericht in der „Rund- 
ſchau“ war. Wenn’s lieb ift, werde ich öfter 
ſchreiben. 

Sollte ich alle Erfahrungen, Stürme von 
innen und nach außen hin, Kämpfe und Er— 
liegen, Verluſte und alles Gute beſchrei— 
ben, das ſeit meinem letzten Bericht mir be— 
gegnet ſind, dann fürchte ich, würde eine 
Nummer „Rundſchau“ kaum halb hinrei— 
chend ſein, ſolche in etwa zu beſchreiben. 
Doch ich ſage mit Paulus: Ich vergeſſe was 
dahinten iſt und ſtrecke mich zu dem, was 
da vorne iſt, und jage nach dem vorgeſteckten 
Ziel, nach dem Kleinod, welches vorhält die 
himmliſche Berufung Gottes in Chriſto 
Phil. 3, 13. 14. Seit dann bin ich früher 
viel gereiſt. Bin auch in Rocheiter, N. 9. 
geiveien, jowie auch in Zouisville, Ay., in 
Norddatota, Manitoba und jekt in Sas— 
katchewan. Wie ein Schiff auf der offenen 
See, jo wird der Menſch von den Wellen der 
Zeit bald bier-, bald dorthin getragen. 
Habe jeit dann meine Mutter durch den Tod 
verloren — habe aber aud) ein liebes Herz 
in meiner zweiten Hälfte, oder, wie einige 
auch Tagen, meine beflere Hälfte, oder jogar, 
wie ich einft einen Prediger der Heilsarınee 
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jagen hörte: „My beſt three quarter“ (Mein 
bejtes Dreiviertel) gefunden. in Fleines 
liebes „Mädli“ von über drei Jahren ift der 
Sonnenſchein unſeres Heims. 

Im Irdiſchen iſt der Weg ſehr verſchieden 
geweſen. Da jeder für ſeine eigene Haut 
zuerjt jorgt, find wir mitunter demzufolge 
aufs Schlüpfrige geichoben worden, was 
uns dann nicht immer jehr mutig ftimmte, 
doc trauen wir auf den, der aud) die Ge- 
ſchicke der Bölfer in feiner Hand hält, der 
wird die Sache jelber richten. Wir tröjten 
uns immer mit dem: „Geld und Gut ver- 
loren, iſt etwas verloren; Glieder der Fa— 
milie und Freunde verloren, iſt viel verlo- 
ren; die Ewigkeit verloren, iſt alles ver- 
foren.“ Dann wollen wir ſchon gerne erite- 
res verjuchen zu tragen und jo viel fejter an 
das Eine halten, das not thut. 

Sch habe heute, da heute gerade mein Ge- 
burtstag iſt, eine kleine Rüderinnerung an 
mein frübheres, oder beſſer, verjtrichenes Le— 
ben angejtellt. Ic) jtehe an der Schwelle ei- 
nes neuen Lebensjahres. Was wird mir 
dasſelbe bringen? Mein Wunſch iſt, viel 
erniter in den Wegen unieres lieben Heilan- 
des zu wandeln. Nicht aber nur ernit zu 
wandeln, jondern auch nützlich jein, Man 
it bald geneigt zu ruhen und zu träumen, 
wenn man nicyt hin und wieder tüchtig auf- 
gerüttelt wird. Das muß der Herr an uns 
Menichen oft thun, damit wir uns unjerer 
Stellung mehr Elar find. 

Seiner Zeit fragte ein gewijjer Abraham 
Diet von Samara nad) Klaas Diden, Hein- 
rich” Ewerts und Heinrich Neufelds, früher 
Sparrau, Rußl. Möchte furz jagen, dab 
ich Sohn des Heinrich Neufeld bin, wohnten 
vor umnjerem Auswandern 1889 in Frie- 
densdorf. Ein Brief würde uns von unje- 
ren Bettern und Nichten jehr freuen. Un 
jere Adreſſe laſſe ih am Schlufje folgen. 

Neuigkeiten wären wohl nicht viele zu be- 
richten. In Herbert war Sonntag Begräb- 
nis; das FHleinite Kind von Geſchwiſter 
J. Thiejiens wurde zu Grabe getragen. Es 
hatte ein Alter von 11 Monaten und 14 
Tagen erreicht. Geichw. H. Redekopps, um 
jere Nachbarn, waren aud) bingefahren, da 
fie die Eltern der Frau Thieſſen find. 

Unſer Nachbar Julius Hirich hatte vorige 
Woche ein fnappes Entfommen vor einem 
wittend gewordenen wilden Ochſen, den er 
ji) gefauft hatte, einzubredhen. Der Ochſe 
ſchoß auf ihn zu als der Najenring gebro- 
chen war. Der Ochſe rannte gegen Hirſch, 
der ſich aber bückte uno jomi- der Dchie ge— 
gen die Wand fuhr und etwa zehn Minuten 
lang gegen die Wand bobhrte, qlaubend, jei- 
nen Serrn dort zu foltern, der ſich aber 
hinter dem Pferd ftill verhielt. Als Frau 
Hirſch die Stallthürte öfnete, ſuchte der 
Ochſe was Weite auf. Herr Hirich jette 
ibm zu Pferd nad, dody fand er bald aus, 
daß er wenigstens hundert Schritte entfernt 
bleiben mußte, denn einmal fam er zu nabe, 
dab der Ochſe bald das Pferd mit jamt dem 
Reiter aufgehoben hätte. Man veriudhte 
den Ochſen wieder zu feinem früheren Pe 
figer zu ängftigen; dort joll er jet auch 
bleiben. Herr Hirſch will nichts mehr mit 


dieſem Untier zu jchaffen haben. 
Geſchw. John E. Priebs ſind wieder 
glücklich in unſerer Mitte, nachdem ſie eine 


14. April 


ausgedehnte Beſuchsreiſe in Kanſas gemacht 
haben. Der John iſt ſchön „geſtellt“, nur 
hatte er ſich etwas erkältet. 

Safob Janzens haben glücklich Wafler 
erhalten und noch jchönes dazu. Sie freuen 
ſich, daß fie hier find. Sie erzählen oft, wie 
man in Norddafota fie hatte wollen abhal- 
ten hierher zu gehen, doch find fie recht froh, 
den Schritt gemacht zu haben. Sie haben 
zwei Viertel (Heimjtätte und Preemption) 
ihönes Land und nette Gebäude darauf, 

Das Yand wird jett jehr nad) geiucht und 
fommen immer mehr Yandjucher, aber auch 
ſchon Anfiedler zu. Unſer Townſhip ift jo- 
zujagen ganz aufgenommen, ausgenommen 
nur ein paar Viertel nicht, aber es nimmt 
nicht lange und es iſt alles fort; das an- 
arenzende Townſhip ſüdlich von unſerem ift 
auch ſchon fait fort. Im April erwartet 
man die größte und die meilten Anfiedler in 
diejer Gegend, als je zuvor. Weiter ſüdlich 
iſt noch viel und jehr jchönes Land. Die Ur- 
ſache warum es noch nicht aufgenommen iſt, 
iſt die weite Entfernung von der Bahn. 
Doch diejes Uebel joll bald abgejchafft wer- 
den, indem jeßt jehr geplant wird für neue 
Bahnen durch uniere Gegend, welches uns 
alten jehr recht jein wird. 

Es iſt in unferem Wood Mountain River 
Valley der erjte Schuldiftrift im Entiteben, 
und zwar unter dem Namen als Queen 
entre Schuldiftrift. Das Geſuch, joldhes 
zu organifieren, iſt bereitS von der Negie- 
rung genehmigt worden und ift zum Zweck 
zur Beratung und Wahl der Beamten jchon 
eine Schulverjantmlung auf den 5. April 
im Haufe des Unterzeichneten fejtgeitellt.- Es 
war ſchon notwendig, Schritte zu thun, zu- 
mal einige Kinder ſchon zwei Winter lang 
feine Schule gehabt haben. Eine gute 
Schulbildung einem Kinde von zu Hauſe 
mitzugeben iſt beiier als ein Joch Ochſen 
oder Sejpann Pferde und ein Viertel Land. 
Es hebt jolde Perſon (wenn richtig) im 
Charakter und aucd wird die Gegend da- 
durch bedeutend aehoben. 

Meine Schweiter Helena iſt eine zeitlang 
in Winfler ziemlich franf geweien an der 
Gejichtsroje. Nett it fie ſchon beſſer. 

Unſer Bater in Norddafota, der vor bald 
zwei Jahren einen Schlaganfall erhielt, joll 
bedentend ſchlimmer jein. Diejes diene al- 
len ımjeren Bekannten und Berwandten in 
Rußland zur Nachricht, beſonders Sparrau, 
Sriedensdorf, Snadenthal, Paulsheim md 
Samara. 

Bill denn für heute ſchließen, ſonſt will 
man weiterhin meine Berichte nicht mehr. 
Sie möchten am Ende in den Rachen des Ti- 
ger jpazieren. So ein Tieger bat einen 
recht guten Magen, wie ich das von meinem 
Tieger oft gejehen habe. 

Berbleibe mit beiten Grüßen, 

9. 9. u. Tina Neufeld. 

Anm. —Abends wurde id) angenehm 
überrajcht bon ſämtlicher Jugend, die fid 
ihre Spielinftrumente mitgebradt hatten. 
Es wurde gefungen und geipielt. Zum 
Schluß aab’s noch etwas für den Magen. 
Dann folgten Glückwünſche und Geichente. 
Jetzt wurde wieder gejungen, ein Abſchnitt 
aus Gottes Wort gelefen und beteten zum 
Schluß, worauf jeder in das Seine eilte. 


H. H. N. 
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Zaird, den 30. Marz 1909. Wer Edi- 
tor und Leſer! Es möchte für die im Sü— 
den wohnenden etwas fremd vorkommen, 
da wir bier noch nicht auf das Feld Tön- 
nen weil noch zu viel Schnee auf dem Lande 
iſt. Auf dem gepflügten Yande, das fertiq 
iit zum Säen, ſchaut die Erde ſchon durd). 
Ich werde ſchon mandmal ungeduldig, 
wenn man vom Süden und California lieit, 
dab ſchon alle Saat in der Erde ift und wir 
müſſen nody immer den Schlitten gebrau- 
hen—obidhon es gut darauf fährt; aber 
wir nehmen es wie es fommt, aud wir 
werden bald ſäen; hoffen, daß wir in zwei 
Kochen jaen fönnen, wenn es jo bleibt. 

Es wird diejes Jahr wohl jpäter ange— 
fangen werden als das vorige Jahr. 

Wie jhon befannt, befommen wir jet die 
neue Bahn und auch die Stadt drei und ein 
halb Meilen entfernt; es wird ſchon wieder 
jehr gebaut. Unſer Städtchen hat jett zwei 
Elevatoren, einen Eijenwarenhandel, zwei 
Kleiderladen und zwei Holzhöfe und jett 
wird auch ſchon eim Hotel gebaut; allem 
Anschein nad) kann es eine große Stadt ge- 
ben, was auch für uns jehr paſſend iſt. Ha- 
ben auch unjern Weizen fönnen per Car 
fortſchicken. Der Preis ift ganz aut; ich 
befam 88 Ets. das Buſhel, nur möchte ich 
mehr haben für den Preis zu verfaufen. 

Sonſt geht alles jeinen gewöhnlichen 
Gang. Wünſche allen Lejern eine glückliche 
Zeit und die ewige Seligfeit, denn nad) 
dem jollen wir zuerſt tracdhten, dann wird 
uns das andere alles zufallen. Der Herr 
verlangt treue Haushalter. 

Grüßend, H. P. Nickel. 





Hepburn, den 24. März 1909. Möch— 
te hiermit wieder ein furzes, Xebenszeichen 
bon ums geben. Wie oben zu fehen, haben 
wir unſere Poſt Office von Dalmeny, Sasf., 
nah P. DO, Hepburn, Sasf;, verlegt; io 
auch Tobias Both, John T. Both, Hermann 
W. und Heinrih E. riefen und andere. 
Alle, die an uns jchreiben wollen, möchten 
ji das merken, jo auch der Editor, unjere 
Zeitung hierher zu ſchicken. 

Hier iſt alles munter. Saatgetreide rei- 
nigen und zur Stadt fahren ift an der Ta- 
gesordnung; e8 giebt aud) öfter einen Aus- 
ruf. Den 25. d. M. wird bei Johann J. 
Klaſſen Berjteigerung mit allem bewegli- 
den Eigentum jein, und Samstag, den 27., 
bei Johann Peters, Dalmeny; fie gedenfen 
nach Britiih Columbia zu ziehen. 

Pred. Peter Nickel iſt legte Woche von 
Springfield, Sasf., auf jeine Farm, die er 
bon Witwe Franz Benner gefauft, gezogen; 
it noch immer fleihig mit Saden fahren. 

Jakob B. Wall ift nad) der neuen Stadt 
Hepburn gezogen. 

Franz B. Wenner will jet Holz fahren 
und nabe bei Hermann W. Frieſen auf feine 
Heimftätte ein Haus bauen; ebenfalls will 
Abr. B. Penner fi einen Stall bauen. 

Korn. Schmor und Sujanna Thiefien 
wurden legten Sonntag in der M. B. Kirche 
als Brautleute aufgerufen und werden den 
30. im Verſammlungshauſe der M. B.-Ge- 
meinde bei Dalmeny ihre Hochzeit feiern. 

Es werden gegenwärtig viele Pferde ge- 


WMennonitifche Rundfeyan 
fauft und verkauft, haben einen jehr hohen 
Preis; überhaupt auf dem Ausruf joll 
u bis $270 für ein Pferd gezahlt worden 
ein. 

Wir hatten die Freude, in den legten vier 
Tagen folgende Berjonen ald Beſucher auf- 
zunehmen: Heinrich Thieffen und Gattin, 
Korn. Schmor und jeine Braut Sujanna 
TIhiefien, Johann T. Both und John J. 
Both und Familien, 9. H. Adrians, Her- 
mann ®. und 9. E. riefen nebſt Fami— 
lien, Peter A. Mandtler, Wilhelm Born 
und Gattin, D. D. Kröker, David und 
Henry Schmor und Onfel Tobias Both. 
Hatten angenehme Unterhaltung. 

Grüßend, P. J. Frieſen. 





Herbert, den 17. März 1909. Wer— 
ter Editor der „Rundſchau“ Weil dieſes 
Blatt fait in allen Ländern geleien wird, 
will ih auch ein paar Zeilen der werten 
„Rundichau“ mitgeben. Das Wetter ift jetzt 
ihön; es war gejtern den ganzen ziemlich 
Wind und ijt etwa 3 Gr. falt. Der Ge— 
jundheitszujtand ijt gut zu nennen. Unſer 
Nachbar Johann B. Hiebert ift von dem 
Pferd gefallen und hat ſich ein Bein beſchä— 
digt; hoffentlich wird es bald wieder gut. 

Mein Bruder Gerhard Driedger hat fich 
verheiratet mit Katharina Penner von Hen- 
derjon, Neb. Hoffe auf baldigen Beſuch von 
Senderjon, jo wie Dietrich D. Peters. 

Nun will id nody nad) Rubland zu mei- 
nen Großeltern, Gerhard Driedgers, und 
alle meine Onfeln und Tanten. Möchte 
gerne wiſſen ob fie noch alle geiund find. Sch 
würde einen Brief von ihnen mit Freuden 
lejen. In Landsfron find Heinrih Frie- 
jens, meine Großeltern; möchte gerne wii- 
jen, ob fie dort noch wohnen. Bitte jchickt 
uns doch Nachricht. Wie wir gelejen haben, 





it Tante Peter Friefen ſchon jeit 1906 
Witwe. Wo find ihre Kinder; fie find 


meine Bettern und Nichten, möchte gerne 
wijjen wo jie wohnen; id) bitte Euch ganz 
bejonders um einen langen Brief. 

Noch einen Gruß an alle Freunde und 
Bekannte, denn joldye habe ich viele bier in 
Amerifa und aud in Nubland. Es würde 
mich jehr freuen von Euch zu hören, wenn 
auch nur durch die liebe „Aundſchau“, denn 
das iſt ein guter Bote und wird überall gele- 
jen. Euer Freund, E 

Seinr Driedger. 


Rußland, 





Rückenau, den 5, März 1909. Werte 
Nundfchaulefer! Wottes Gnade ſei allen 
zuvor gewünicht. Indem die'werte „Rund- 
ſchau“ jeit der Zeit, als ich von meiner Be- 
juchsreife in Amerifa heimfehrte, regelmä- 
big als gerne geiehener Gaft in meinem 
Hauſe einfehrt, jo fühle ih mich dadurch 
aufgefordert, auch einmal einige Beilen der- 
jelben mit auf den weiten Weg zu geben. 
Habe ich doch manche Berichterftatter in der- 
jelben auf meiner Beſuchsreiſe perjönlid) 
fennen gelernt und bedeutend mehrere der- 
jelben haben mid, als Berfündiger der 
Friedensbotſchaft, fennen gelernt. Es thut 
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mir. nur leid, dab ich den Editor derjelben 
nicht perjönlich fennen gelernt babe, indem 
er bald darauf, als ich dort ankam, feine 
Rußlandreiſe antrat. Jedoch wir lieben 
uns als die „Unbekannten und be⸗ 
kannt,“ und iſt es mir ein guter tz da⸗ 
für, daß ich mich bei meinem Bej Gali- 
fornia mit deſſen Bater jo herzlich kennen 
und lieben. lernen durfte, wojelbjt wir zu- 
jammen reifen durften und auch zufammen 
am Nete des Evangeliums zogen. Wenn 
Dir, lieber alter Pilger Gottes dieje Zeilen 
zu Gefichte fommen jollten, dann jei aufs 
berzlichite von Deinem geringen Mitpilger 
nad) dem himmliſchen Jeruſalem gegrüßt. 
Es waren der Tage leider nur wenige, an 
denen wir zujammen verweilen durften, 
worauf denn ein herzlicher Abſchied folgte, 
welchen ich nicht bald vergeffen werde. Doc) 
bald folgt ein beſſeres Wiederjehen in einem 
weit bejjeren Land als California it, näm- 
lich da, wo es fein Scheiden mehr giebt. 

Doc ich habe mid) ja an viele Leſer ge- 
wandt und möchte denn auch für alle etwas 
ichreiben. Mir fiel bei meinem heutigen 
Erwachen das Wort Marf. 9, 50 bei, was 
der Herr Jeſus zu jeinen Jüngern jagt: 
„Habt Salz bei euch und habt Frieden un- 
tereinander.“ Ich dachte dabei, das wäre 
auch heute noch ein guter Rat, jowohl für 
die werten Schreiber als auch Xejer der 
„Rundſchau“, weldhe Jünger Jeju find. Wir 
jollen Ehrifti Nachfolger jein nad) Phil. 2, 
5, und Eph. 4, 1. Ich möchte hiermit dar- 
auf hinweiſen, daß wir bei den Berichten 
nicht jo mehr nur bei dem Wetter, Krankhei—⸗ 
ten und dergleichen jtehen bleiben, jondern 
auch wo möglich immer jo etwas einbrin- 
gen, was dem Salz ähnlich ift. Schauen wir 
einmal auf Jeſu Anfnüpfen mit der Sama- 
riterin am Jakobsbrunnen Esmwar heiß, 
er war müde von der Reife und da bittet 
er das Weib um Waſſer, indem er jagt: 
„Sieb mir zu trinken.“ Doch er gebt wei- 
ter und fpricht zu dem Weibe von dem le- 
bendigen Waſſer, ſucht in ihr ein tieferes 
Verlangen als nad) Irdiſchem zu: weden; 
denn als das Weib, ihre Sindhaftigkeit er- 
fennend, heilsverlangend vom Meifias re- 
det, da offenbart er ſich ihr als derjelbe. 
Die Folge davon war, fie ließ den Krug Ite- 
ben, wurde eine Gerettete und ſuchte andere 
zu retten. Könnte hierauf wohl aud) die 
Anwendung Luft. 10, 37 gemadjt werden: 
„So gehe hin und thue desgleichen.“ 

Nun, ich will die werten Leſer nicht er- 
miüden, ein anderes Mal, jo Gott will, 
mehr. 

Der Frühling ift im Anzuge, das Schnee- 
waſſer meijtens abgelaufen, Bis dahin 
icheint da8 Wintergetreide wohlbewahrt ge- 
blieben zu fein. Der Gejundbeitszuftand iſt 
ein verhältnismäßig auter, mur find jeit 
Neujahr ſchon recht viele alte und bejahrte 
Leute geitorben, von denen ich gehört, bei 
40 Berfonen in unferer Kolonie. 

Nebit Gruß, 

David Schellenberg. 

Auf daß das Geſchick des Staates ge- 
fichert jei, it e8 nötig, daß jein Wohl nicht 
abhängt von den guten und ſchlechten Ei- 
genidhaften eines einzelnen Menſchen, ſon · 
dern daß er ſich ſelbſt aufrecht erhält. 


Schreiben Sie heute an Davis 


Um einen Ratalog und PBreislifte. 
Sie twerden e3 mit wendender Poſt fen 
den. und Sie werben erjtaunt fein über 
die billigen ®reife für ihren neuen ver- 


befierten 1909 Modell 


Davis Bahm Separator 


Fabril. Sie werben Ihnen Wholeſale Fabrit-Breife Nennen wenn Gie heute 


diret aus ihrer großen 

zeige. Sie erfparen 20 bis 30 

dem; Heinen bewunderungswerten 
wicht. hält. 


iden oder dünnen Rahm zu gewinnen. 


tial gemadt und völlig garantiert. 
funft an 
„Senden 
60 G North Elinton St., Chicago, Ill. U. ©. 





szent wenn Gie einen Standard up-to-date Rahım-Separa- 
tor faufen wollen. Beachte das Bild der neuen Mafchine in diefer Anzeige. 
Bol, immer im Gleichgewicht, weil es ſich ſelbſt im Gleich- 
Läuft darum viel leichter und wird leichter reguliert völlig abzurahmen und 
Niedrige Supply Hanne, große —8 

faches, eingeſchloſſenes Getriebe, leicht laufend, leicht zu reinigen. 
i Die Firma bezahlt die Fracht und garantiert gute Ans 
er nächiten Station. Schreiben Sie uns eine Roftfarte ober Brief wie folgt: 

ie mix ben Geld erſparenden Sata 08 No. 31.” Davis Gream Scparator Co., 


Mennonitifche Rundſchau 





We Manufacture the Davis 


fchreiben auf dieſe An: 
Iſt jeher ſchön mit 


ngsfäbigfeit, ein- 
Iſt aus dem beiten Mate- 











Dankfagung 


Meine Tochter litt am Anochenfraß, vier Zoll 
oberhalb der Knieſcheibe. Wir verfuchten alles 
und tbaten alles was in umferen Kräften ftand, 
aber vergeblid). Die Aerzte wollten das Bein 
auffchneiden und den Knochen kratzen, und ein 
Arzt wollte 875 für diefe Arbeit. Wir hörten 
bon dem Schaefer'iyen Heilapparat, fauften ei- 
nen foldden, und unfere Tochter wurde durch 
dDiefen Apparat volllommen von dieſen fchred- 
lichen Leiden ‚geheilt. Wir können allen firan- 
fen dieſe — * mit beſtem Gewiſſen em— 
pfeblen; er jollte in jedem Haufe ſein, denn er 
iſt ein Segen für die leidende Menfchbeit. 

Johann 9. Brad, 

„1. März 1909. Olis, Kanfas. 

Anm. —Um weitere Auskunft, Schriften u. ſ.w. 
fchreibe man bireft an: 


Dr. A. 9. Schaefer, 
Box 8, Grie, Ba. 





Berhör der Fran Bonle. 


Mercer, Ba., 1. April. — Frau Helen 
Boyle, die mit ihrem Gatten James unter 
der ‚Anklage der Entführung jteht, wurde 
geitern vor einen hiefigen Friedensrichter 
gebracht und erklärte ſich für „Nicht jchul- 
dig“. Da fie die verlangte Bürgichaft nicht 
aufzutreiben vermochte, wurde fie wieder 
nad) dem Eounty-Gefängnis zurüdgebradt. 


Die Dueensboro-Brüde in New York dem 
Verkehr übergeben. 


New York, 31. März. — Die neue 
QDueensboro-Brüde, die Jangite in New 
York und eine der längiten Brüden der 
Welt, wurde heute nahmittag unter ent- 
Iprechenden Zeremonien im Beifein des Ma- 
yors MeClellan, des gefammten Stadtrats 
und aller ftädtifchen Beamten eröffnet und 
dem Berfehr übergeben. 

Dieje Brüde verbindet die Stadt New 
York, reſp. Manhattan mit Long Ysland. 
Wenigitens 10,000 Menichen ftanden an je- 
dem Ende der Brüde und warteten mit Un- 
geduld auf den Augenblid, in weldhem auf 
beiden Seiten die Schranken fallen würden 
Mayor MeElellan war der erite, der mit jei- 
nem Automobil über die neue Brüde fuhr. 
In seiner Begleitung befanden ſich der 
Präfident des oberen ımd der Sprecher des 
unteren Hauſes im Stadtrat, ſowie mehrere 


ftädtiihe Beamte umd die Erbauer der 
Brüde. . 

Die Brüde it 7849 Fuß lang, bat fünf 
Bogen, von denen der längite 1192 Fuß, 
die beiden fürzejten je 900 Fuß lang find. 
Sie hat vier Straßenbahngeleife, zwei Ge— 
leije für die Sochbahn, einen 63 Fuß breiten 
Fahrweg und zwei Wege von je 16 Fuß 
Breite für Fußgänger. Der Roftenpreis be- 
lief fi auf nahezu $15,000,000 und ihre 
Konitruftion dauerte nahezu zehn Jahre. 
Die neue Brücde ift die längste und breiteite 
in New VYork, denn die nächſtgrößte, die 
Brücde über den Eaft River, ift nur 7500 
Fuß lang. Die Brüde war heute abend 
pradtvoll illuminiert. Die formelle Er- 
öffnung und lebernahme jeitens der Stadt 
wird erſt am 12. Juni ftattfinden. 


Weltichmerz it die Differenz al3 Wollen 
und Können. 








Zum 

Einolen. 
Houfehold Lubricant ift 
reines Del, richtig zu: 
fammengefeßt. Es be- 
wahrt vor Roſt, wird 
nicht Bart noch Flebig 
„er übelriechend. 

\ u In handlichen Kännchen 
immer zum Gebrauch 
vereit.. Das Kännchen 
ift leicht verichliehbar. 
Für alle Haushaltungs- 
äwede die vorkommen. 


verfauft 


Ueberall erde 


Kännchen 








14. April 


DR, SCHAEFER'S HEILAPPARAT 


Keine Erfindung auf dem 
Gebiete der, Heillunde hat 
wohl je jo viel Aufſehen er» 
regt, al3 die Erfindung ei» 
nes Apparate3, mit welchem 
meift alle Krankheiten ge- 

ilt —— an; * 

er, in Exie, ®a., 
ſich durch dieſe Erfindung 
einen Ruhm erworben, der 
in allen Ländern widerhallt. 

Man braucht eigentlich gar feinen Arzt mehr, 
fondern man jet jich gemütlich an diefen Apa— 
tat, und jede Krankheit wird, der Schwere nad), 
in kurzer Zeit gehoben. 

Magen-, Leber⸗, Nieren», Blafen-, Nervenz, 
Haut» und WVlutfrankfheiten, ſowie Rheumatis- 
mus, Gicht, Knochenfraß, Blutvergiftung durch 
Stich oder Schnittwunden, werben immer in al— 
len Fällen geheilt. Augenblidlich wird dieſer 

ilapparat aud an Ausſatz erprobt. Wenn 

ranf, jo deln nicht, mit Angabe des Leidens 
in diefer Zeitung, an die unten ftehende Adrefje 


u fchreiben. 
, Sheikten und alle Auskunft frei. 


DR. G. SCHAEFER 
113 W. 20th St. Erie Penna. 





Petroleumſchiff fliegt in die Luft. 


Marjeilles, 1. April. — Der von 
Philadelphia bier eingelaufene Dreimait- 
ichoner „Jules Henry“ wurde heute durd 
Erplojfion von 1800 Tonnen Betroleum, 
welche jeine Ladung bildeten, gänzlich zer- 
jtört. Bon der Mannſchaft wurden acht ge- 
tötet, fieben tödlich und drei jchwer verwun— 
det. Der „Jules Henry“ wor ein franzöji- 
ſches Tankſchiff und Stand unter Führung 
von Kapitän Escoffier. Die Erplofion er- 
folgte, während das Schiff im Betroleum- 
hafen Anjtalten traf, jeine Ladung zu lö— 


chen. 





9 — 60 eis. 
nıon alb. 
Siehe Salzer’3 Katalog Seite 129, 
une Gembje-Cemen In Kmerti, Deuter * 


frei: ober 1 jenben wir Jonen 
— ann a0 aaa 

lat, Sutabcgne, Ze 1001 Bei, 
Tomatoes, Me ‚1200 8 |, lu⸗ 
men-Samen, 10,000 ‚"Ea- 
sily worth J of any man’s money.” 
Oder und wir legen Padet 
Bir alt Dölge Tamm einen Wadet” früßefien 
Berliner Blumenkohl 


JOHN A. SALZER SEED C0., LaCrosse, Wis, 








„sch will doch einmal ſehen, ob ich nicht 
auch etwas Großes werden fann!“ So 
ſprach das Pünktchen und fing an, ſich auf- 
zublajen. Da wurde eine Null daraus. 





Dr. Ent und Dr. Kaiſer 


Hillsboro Goeſſel, Kan. 


find imſtande alle Arten bon Operationen zu 
vollziehen. Patienten fönnen fich in Hilleboro, 
au chin Goeſſel melden. Beſte Hofpitalverpfle- 
gung: Krebs Tann ohme zu ſchneiden geheilt 
werden. VBruchſchãden können wir ficher beilen. 
Wir baben die beiten Zeugniffe von den beit 
belannten Berfönlichleiten unter unferem Volke. 
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1909. 


Der Er-Präfident trifft auf der „Hamburg“ 
in Gibraltar ein und wird herzlich 
begrüßt. 


Gibraltar, 2. Mpril. — Der Dam- 
pier „Hamburg“ mit Theodore Roojevelt 
und den Mitgliedern von deſſen Gejellichaft 
an Bord langte um 9 Uhr heute morgen 
bier an. Richard 2. Sprague, der amerifa- 
niiche Konſul und ein Adjutant von Gene- 
ral Sir Fredrid Foreitier Walfer, Gouver- 
neur von Gibraltar, gingen auf die „Ham- 
burg“, um den ehemaligen Präjidenten der 
Ber. Staaten zu begrüßen. Herr Rooje- 
velt fuhr darauf an Land und begab fid 
nad) der Wohnung von Seren Sprague: 
Dann Stattete er dem General Foreſtner 
MWalfer einen Bejucd ab. Eine Einladung 
zu einem Frühſtück lehnte Herr Roojevelt 
wegen der furzen Dauer jeines Aufenthal- 
tes ab. Herr Roofevelt wurde in der Woh 
nung des Herrn Sprague von den in Gi- 
braltar anjäjligen Amerifanern begrüßt, 
die ihn zu jeiner Rettung aus Mörderhand 
beglückwünſchten. Er lehnte die Glückwün— 
ihe ab und jagte, daß an der Attentats 
geichichte Fein wahres Wort jei. Er fügte 
hinzu, daß er fich, jobald er von der Atten- 
tatsgeichichte Kenntnis erhielt, in das Zwi 
ihendef begab und allen Zwiſchendecks 
pallagieren die Hand jchüttelte. 





Sichere Genefung | durd das wunder: 
für Zranke wirfende 


&xanthernatifcdye Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
E Erläuternde Cirkulare werben portofrei zuge— 
ſandt. Nur einzig allein echt zu haben von 
John Zinden, 
Spezial:Arzt und alleiniger Berfertiger der ein 
S echten reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
Nhce und Nefidenz: 3808 Proſpect Ave. S E, 
Letter-Drawer W. Gleveland, DO. 


Manhüte fi vor Fälfhungen und faljchen An- 
preilungen. 





Friedhof überſchwemmt. 

Bittsburg, Ba., 2. Mpril. Eine 
Hauptröhre der Wajlerleitung barjt in der 
Nacht auf der Nordieite der Stadt, und die 
Flut ergo jich in den St. Johns Friedhof. 
Viele Denfmäler wurden umgeworfen, eine 
Anzahl von Leichen wurden blosgelegt, und 
auf einem ausgedehnten Terrain wurden 
die Srabjteine weggerifien. Eine aufgeregte 
Menichenmenge verfammelte ſich vor dem 
Friedhof und verlangte ſtürmiſch Einlaß, 
um nachzuſehen, ob die Gräber ihrer Ange 
hörigen und Freunde von den Fluten Scha 
den gelitten hätten. 





Eine aute Gelegenheit 


Eine Farm in Maple River Colonie; eine 
Ihöne mennonitiiche Anfiedlung, in Emmet 
Eo., Michigan. Wir haben nur noch 1120 
Ares übrig, weldye in der Nähe der Men- 
noiten Kirche gelegen find. Wir verfaufen 
nicht mehr als 160 Aeres an eine Perſon. 
Preis von $6.00 bis $12.00 per Aere. Kon⸗ 
trafte auf lange Zeit. Leichte Bezahlungen. 
Man jchreibe um Näheres an 


TINDLE & JACKSON 
PELLSTON MICH. 
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100 Proz. per Jahr 


Zwanzig Jahr 
Für Molkerei⸗Veſitzer 


Eine wunderbar gute Kapitalanlage finden mehr als eine 
Million zufriedenftellende Molterei-Bejißer den 


De Lavel Rahm Separators 


Mit drei oder mehr Kühen erfpart ein De Laval Separator 
im eriten Jahre fo viel wie der Preis desjelben betragt, indem 
er mehr und ein bejleres Produkt liefert und man fann darauf 
rechnen, dab er zwanzig Jahre lang brauchbar ijt, wie es bereits 
Taufende von Fällen giebt, die dies beweifen. 

Bei Gebrauch der De Laval Mafchine ift die Erjparnis 
viel größer als bei minderwertigen Maſchinen umd die leßteren 


bleiben nur ſechs Monate bis 


Zuſtand. 


fünf Jahre in brauchbarem 
Die Hälfte deſſen was erſpart werden könnte, geht bei 


dieſen Mafchinen verloren, während fie im Gebrauch jind. 
Das ijt alles über Separators in wenigen Worten, und 
iſt Die Urſache der heute nahezu allgemeinen Nachfrage für 


De Laval Separators. 


Ein De Laval Ntatalog ijt frei zu haben. 


Ebenfo die Er- 


probung einer De Yaval Maſchine. 


THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 


RanvoLpn & CanaL Gre. 
CHICAGO 
1218 & 1218 FıLsent Sr. 
PHILADELPHIA 
Drumm & SacnamınTo BT. 
SAN FRANCISCO 


General Offices : 
74 CORTLANDT Streer, '* 
NEW YORK. 


178-177 WuLıam Srnzer 
MONTREAL 
& ı6 Prmoess Srnzar 
WINNIPEG 
107 Fınar Brneer 
PORTLAND, OREG. 











Baby ſtarb an Wafferichen. 

Chicago, 1. April. Erit als es be- 
reits zu jpät war und ihr Rind in den 
legten Krämpfen lag, erfuhr das Ehepaar 
Lorenz Ditereren, No. 6956 Cornell Ave., 
dab ihr Xiebling, ein zwei Jahre alter 
Knabe, an der Tollwut litt. Ohne irgend- 
wie helfen zu fünnen, mußten Eltern und 
Arzt ruhig das Ende abwarten. Das Kind 
wurde am 24. März von einem Fleinen 
Hündchen aebilien. Die Wunde jchien ganz 
ungefährlich zu jein und die Mutter jchenfte 
ihr feine weitere Beadyhung. 


Indianer in Mexico rebellieren. 

El®Bajo, Ter., 1. April. — Die Temo— 
ſachie Indianer im Staat Chihuahua haben 
ſich auf den Kriegspfad begeben, da die Be- 
hörden Steuer von ihnen erhoben und ver- 
jhiedenes Eigentum wegen Nichtzahlung 
der Steuer fonfiszierten. Die Indianer tö- 
teten mehrere Steuerbeamte, durdhichnitten 
die Telegrapbendräbte rings um San An- 
dreas und terrorifierten die Stadt. 


Die Totfeindin der Freiheit ift die Zügel- 
lofigfeit. 






































Roien, Sartenblumen, uiw. 
zu niebrigen Preifen. 3.8, 




























Bäume die wachen! 


Solde Bäume haben wir jeit 23 Jahren au umjere Kunden in allen 
Staaten gelieferi. Durch reelle Bedienung haben wir und einen gro» 
Ben Aundentreiß erworben und werben wir and Sıe in je 
ber Hinſicht zufrieden ftellen. Wır haben alle Sorten 


wenn Beftellung $10.00 beträgt, 
Ebentalis ein reihbaltigeß Lager aller Urt Sämereien, 
Sqreiben Eie um unferen großen, jhön iluſtrirten Katalog, es ift 
der einzige bollftändige deut ſche Baumſchulen · und Samen · RNta 


ialog 
Adreſſe: GERMAN NURSERIES Box 13 Beatrice, Neb. 
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Früher und jebt. ALS Dr. Peter Fahr- 
ney in der letten Hälfte des adhtzehnten 
Sahrhunderts zuerit feinen berühmten 
„Blutreiniger“, den Alpenfräuter-BIntbele- 
ber für die Anfiedler des Blue Ridge Moun— 
tain Diftrift3 von Pennſylvanien anfertigte, 
da gab e8 nod) feinen Telegrapben, fein Te- 
lephon, Feine Eijenbahn, oder andere mo- 
derne Berbindungsmittel. Damal3 kamen 
die Leute fünfzig bis hundert Meilen weit 
zu Pferde oder im Wagen über rauhe Yand- 
ſtraßen und Gebirgspfade, um das Kräuter— 
Heilmittel aus jeinen Händen zu empfan- 
gen. Der Nuf feiner Medizin verbreitete 
fi) troß des Mangels an Berfehrsmitteln 
nad den angrenzenden Staaten Maryland 
und Birginien. SHeilungen wurden voll- 
bracht, welche das tägliche Geſpräch der gan— 
zen Anfiedlung bildeten. Heute fann das— 
felbe räuter-Seilmittel, perlend mit den- 
ſelben Gefundheit bringenden Eigenjchaften, 
welche e8 in jenen Tagen jo beliebt madıten, 
in Ihrem Haufe abgeliefert werden auf tele- 
phoniiche oder telegraphiiche Beitellung. 

Kürzlich wurde eine Kabeldepeiche, von 
Herrn €, Paget aus Eat London, Süd— 
Afrifa in weniger als einer Stunde jeit der 
Zeit der Abſendung im Laboratorium von 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., Chicago, 
empfangen, durch welche Alpenfräuter-Blut 
beleber bejtellt wurde. An demjelben Nadı)- 
mittag wurde die Sendung Alpenfräuter- 
Blutbeleber nad) dem Bahnhof gebracht, um 
ihre Reife von zehntaufend Meilen nad) je- 
nem entfernten Lande anzutreten. Soldye 
Veränderungen pajjieren in einem Jahr— 
hundert. 

Die Beliebtheit von Forni's Alpenkräu— 
ter-Blutbeleber fennt feine geographiichen 
Grenzen. Er ijt eine Medizin für die ganze 
Menichheit. 


Proteſt gegen die Tarifvorlage. 


Paris, 2. April. Die Föderation 
der Induſtrie und des Handels, eine ange 
jehene Bereinigung von Gejchäftsleuten, hat 
der franzöfiihen Regierung eine Bittjchrift 
überreicht, worin im Einzelnen ihre Ein 
wendungen gegen die Bayne’sche Tarifrevi- 
fionsporlage dargelegt werden. Die Regie: 
rung wird darin erjucht, Herrn Nufferand, 
dem franzöfiihen Botichafter in Waihing- 
ton, zu befehlen, daß er eritens protejtiere 
gegen die enorme Erhöhung des Zolles auf 
franzöfiiche Spezialitäten, wie Seife, Hand— 
ſchuhe u.j.w.; zweitens gegen die geringe 
Dehnbarfeit von Abteilung 4 der Borlage, 
die ſich auf Fommerzielle Webereinfommen 
und Verträge bezieht, und drittens zu Gun- 
ten der Beibehaltung der jegigen Negeln 
in Bezug auf Abſchätzung. 








Poultry Fence Saves 50% 
most complete line of Field, Hog, 
and Lawn Feneing in the country. Write 
our new entalogue. 
FENOE ©0.,- DOKALB, ILL. 
Office and Warehouse, Kansas City, Mo. 











Mennonitifche Rundſchau 


14. April 1909. 


Falls Uhr an 
Mbeumatismus leidet 





Leset dieſe Offerte. Eine 50 Gent 
Schadtel frei an alle verſandt, 





Sch werde einhunderttaujend 50 Gent 
Schadteln meines Rheumatismus-Heilmit- 
tel3 „Gloria Tonic” frei verjenden und je- 
der leidende Leſer ijt höflichſt eingeladen, 
um eine zu jchreiben. 

Falls Ihr Teidend jeid an Rheumatis- 
mus, entweder chronischen, entzündlichen 
oder muskulöſem, und jchredliche Bein er- 
leidet dur) Hüftenweh, Lendenweh oder 
Sicht, wißt Ihr was es meint, geheilt zu 
werden. Ihr wißt, dal es der Mühe wert 
jein wird, zu jchreiben, um die freie 50 Et3. 
Schachtel zu befommen, die ih an alle 
ichiefe, die darum anfragen. Ihr werdet 
fiherlid genug Linderung dadurch erzie- 
len, um für die Freimarfe und Mühe des 
Schreibens zu bezahlen, 

Daß andere Mittel fich erfolglos bewie- 
fen, hat Euch, wie jo viele andere, vielleicht 
entmutigt, deshalb, um mein wirkliches 
Heilmittel mehr allgemein befannt zu ma- 
chen, habe ich mid) entichloffen, diefe enorme 
Quantität zu verichenfen, jo dab jeder 
Mann und jede Frau es ſelbſt probieren 
und ſich von der Wahrheit meiner Angaben 
überzeugen kann. Legt alles andere bei- 
jeite und jchreibt um eine freie 50 Cents 
Schachtel‘ „Gloria Tonic“; es wird per 
Poſt franfo verjandt. Nichts wird für die- 
ſes Badet berechnet, weder jet noch jpäter. 
Falls meine Heilmittel nicht von der größt- 
möglichiten Heilwirfung, würde es fiir mid) 
feinen Zwed haben, es auf dieje Weile zu 
verjenden. 

Ich entdedte diejes Heilmittel durch ei- 
nen glüdlihen Zufall während ich ein In— 
valide dur Nheumatismus war, und es 


half mir mehr in einer Woche, als alle a 
deren Mittel in Jahren gethan haben. Seit® 
dem hat es Hunderte andere geheilt 
Fälle, die 30 bis 40 Jahre alt waren, 
Berfonen im Alter von 70 bis 80 Jahren: 
Einige derielben waren fo elend, daß fie jid 
nicht jelbjt anziehen, nicht allein eſſen konn— 
ten. 

Beachtet, ich verlange fein Geld. SU 
verlange nur, da Ihr die 50 Eis. Schade 
tel „Gloria Tonic” auf meine Koften vers 
fucht, und fall mehr davon gewünſch 
wird, liefere id) e8 zu einem mäßigen Preiß3 

Schneidet den Koupon aus und jchidk 
ibn an mi mit Eurem Namen und 
Ndreffe, und mit wendender Poſt werde 
Ihr das freie Packet fowie das freie 9 
über Rheumatismus erhalten, welches mi 
ihönen lebensgetreuen Bildern illuftrierf 
it, und Euch alles iiber Euren Fall erklä— 
ren wird. 





Konpon für eine freie 50 Cents Schachtel F 
„Sloria Tonic” 
Smith, 2430 Smith Bldg,, 
Milwaukee, Wis, 

Ich bin an NRheumatismus Teidend und 
möchte geheilt werden. Falls Sie mir eine 50 
Cents Schadtel „Gloria Tonic” Tabletten 


fojtenfrei fchiden mollen, werde ich es ver— 
ſuchen. Mein Name und Adreffe ift: 


John N. 


Name 
Straße Nummer 











Sadt gegen Land. 

Springfield, Ohio, 29. März. — 
Nach einem der beftiaiten Wahlkämpfe in 
der Gejchichte dieſes Counttys fiegten bei 
der hier abgehaltenen Zocal Option Wahl 
dir „Trockenen“ mit der fnappen Mehrheit 
von nur 11 Stimmen. Es wurden indge- 
jamt 17,831 Stimmen abgegeben. Das 
Nefultat der Wahl bedeutet die Vertreibung 
von 97 Schanfwirtichaften und drei Braue- 
reien aus dieſem County. 

In der Stadt Springfield hatten die 
„Naſſen“ mit einer Mehrheit von 1846 
Stimmen geſiegt, und fie jubilierten jchon, 
aber zu früb, denn als jpäter am Tage die 
Wahlberichte aus den Zandbezirfen eintra- 


fen, wurde diefe Mehrheit immer gerifgek 
bis der letzte Dijtriftsbericht den Waller“ 
freunden zum Sieg verhalf. J 

Die „Trockenen“ von Tauſenden von 
Frauen und Rindern unterſtützt, belagerten 
ſchon am frühen Morgen die Stimmplätze 
und es war für die Wähler ein reine 
Spießrutenlaufen, an die Stimmkäſten zu 
gelangen. 

Trotz der großen Aufregung, die haupk« 
ſächlich in Springfield herrſchte, ereigneten 
ſich keine bedeutenden Ruheſtörungen. 


„Rundſchau“ und „Jugendfreund“ vom 
jetzt bis Januar 1910 für, nur 50 Cent 
für neue Leſer. 





